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1 O Breslau, 2. Auguſt. (Das Gefeg vom 
0, Mai und die Verfaſſung.] Wenn der 
Einwand, daß das Geſetz vom 10. Mai durch ſeine 
Schluß deſtimmung die frühern Beſtimmungen üder 
Publikation der Geſetze aufgehoben habe, wenigſtens 
einen Scheingrund für die vielbeſprochene Beſtimmung 
deſſelben hergab, fo wird dieſer durch einen Vergleich 
mit der Berfaffung vom 5. Dezember auf das voll: 
ſtändigſte widerlegt. § 105 der Verfaſſung lautet: 
eu 8 ſind nur verbindlich, wenn 
or in der v i 

et Men ls vorgeſchriedenen Form 

Die Verfaſſung enthätt die vertragsmäßigen Gren⸗ 
zen, innerhalb deren die verſchiedenen Staatsanwalte 
ſich bewegen dürfen, und jede Staatsgewalt befindet 
ſich nur ſo lange im Recht und kann nur inſoweit 
die Rechts verbindlichkeit ihrer Beſchlüſſe beanſpruchen, 
als ſie dieſe Grenzen nicht überſchreitet. Auch die ges 
ſetzgebende Gewalt beſitzt keine anderen Rechte, als 
dieſenigen, welche ihr in der Verfaſſung ausdrücklich 
zuerkannt worden find, Die Verfaſſung iſt nicht bios 
der Gegenſatz zu dem Abſolutismus des Staatsober⸗ 
hauptes, ſondern überhaupt zu dem Abſolutismus je: 
der Staatsgewalt, alſo auch der geſetzgebenden, denn 
das Weſen einer jeden Verfaſſung beſteht eben in der 
Theilung und Beſchränk ung der Staatsgewalten. 
Wer ſich außerhalb der Verfaſſung ſtellt, ſtellt ſich 
überhaupt außerhalb des Rechtsſtaates und kann für 
ſeine Handlungen nicht die Sanction des Rechtes, 
ſondern nur die der Gewalt beanſpruchen. 


Wenn nun nach der Verfaſſung kein Geſetz ver⸗ 
bindlich iſt, welches nicht zuvor geſetzmäßig bekannt 
gemacht worden, ſo hat diejenige Beſtimmung das 
Geſetz vom 10. Mai, welches die Rechtskraft deſſel⸗ 
ben von dem Tage vor ſeiner Bekanntmachung an 
verordnet, laut den Worten der Verfaſſung keine 
Verbindlichkeit. Hält man uns nun den Drang der 
Umſtände entgegen und die Unmöglichkeit, bei ſtrikter 
Beobachtung der Verfaſſung den Staat zu erhalten, ſo 
wollen wir an dieſem Orte darüber nicht ſtreiten. In 
Zeiten großer Erſchütterungen geht freilich Gewalt oft 
vor Recht. 
Gewalt für Recht ausgeben. Man darf alſo die 
Ausführung von, vielleicht nothwendigen Gewaltmaß⸗ 
regeln nicht den Organen zumuthen, welche nur zur 
Ausführung des Geſetzes beſtimmt find und ausſchließ⸗ 
lich beſtimmt bleiben müſſen, wenn nicht jedes Ver⸗ 
trauen zur Rechtspflege verſchwinden und einem au⸗ 
genblicklichen Vortheil zu Liebe die ganze Baſis des 
Staates für lange Zeit erſchüttert werden ſoll. Zur 
Ausführung außerordentlicher Maßre geln muß man 
außerordentliche Organe auswählen. 


Steht alſo der Wortlaut des Geſetzts vom 10. 
Mai mit der Verfaffung im Widerſpruch und ent: 
behrt er ſomit der Geſetzeskraft, ſo darf man dem 
Richter auch nicht die Anwendung deſſelben zumuthen 
und der Richter muß, da er nur die Geſetze und 
nichts als die Geſetze anzuwenden hat, eine ſolche 
Zumuthung von ſich weiſen. 

Da nun aber nicht vermuthet werden kann, daß 
der Geſetzgeber die Verfaſſung habe verletzen wollen, 
ſo müſſen wir, wenn der Wortlaut des Geſetzes nicht 
beſtehen, wenigſtens eine ſolche Auslegung der Worte 
zu finden ſuchen, welche ſich mit der Verfaſſung und 
den beſtehenden Geſetzen vereinigen läßt. 

Eine ſolche, fteilich ſehe gezwungene Auslegung, 
läßt ſich denn auch wirklich herausfinden. Man kann 
annehmen, daß der Geſetzgeber mit den Worten: „am 
heutigen Tage“ nicht den Tag des Datums, ſondern 
den Tag der Publikation, alſo den 11. Mai gemeint 
habe, da er doch erſt an dieſem Tage in der Lage 
war, zu den Staatsbürgern zu ſprechen und von ih⸗ 
nen vernommen zu werden. Dieſe Erklärung ſetzt 
wenigſtens das Geſetz in eine ſcheinbare Uebereinſtim⸗ 
mung mit der Verfaſſung. Aber dieſe Uebereinſtim⸗ 
mung iſt immer noch nur eine ſcheinbare. Denn 
wenn das Geſez mit dem 11. Mai in Kraft treten 
ſollte, ſo mußte es doch immer, wenn auch nur ei⸗ 
nige Stunden, vor feiner Bekanntmachung rechtsver— 


zuläß 


. 


Aber man darf dann wenigſtens nicht die 


Es ſtellt ſich aber dieſer Interpretation noch eine 
andere Schwierigkeit entgegen. Die Bekanntmachung 
durch die in Berlin erſcheinende Geſetzſammlung iſt 
nur für diejenigen eine wirkliche Bekanntmachung 
geweſen, denen die Geſetz- Sammlung zugänglich 
war. Für die Provinzen war das Geſetz ſo 
lange für nicht publizirt zu erachten, bis die be 
treffende Nummer der Geſetzſammlung auch ihnen gut 
zugänglich wurde. Es wäre daher nur ein Sophis⸗ 


Wir müſſen alſo annehmen, daß Niemand ſchuldig 
und im Stande ſei, ein Geſetz eher zu kennen, als 
bis die im $ 2 des Geſetzes vom 3. April 1846 feſt⸗ 
geſetzte Friſt verfloſſen iſt. Es kann daher auch das 
Geſetz vom 10. Mai auf Grund ſeiner Schlußbeſtim— 
mung gegen Niemand angewendet werden, gegen den 
es nicht nach den Grundſätzen des Geſetzes vom 3. 
April anwendbar iſt und dieſe Schlußbeſtimmung filbit 
iſt daher wirkungslos und für nicht geſchrieben zu 


mus, wenn man die in Berlin erfolgte Ausgabe der erachten. 


Geſetzſammlung für die in der Verfaſſung vorbedun: 
gene Bekanntmachung anſehen wollte. 

Wenn man aber auch, auf dieſen Sophismus ſich 
ſtützend, den Beginn der abſtrakten Rechtsverbind⸗ 
lichkeit mit dem Moment des Erſcheinens der Gefeg: 
ſammlung zuſammenfallen laſſen wollte, ſo würde man 
doch ein praktiſches Reſultat dadurch nicht erzielen. 
Indem die Verfaſſung erklärt, daß kein Geſetz rechts— 
verbindlich ſei, welches nicht zuvor bekannt gemacht 
worden, ſagt ſie noch nicht, daß jedes in der Geſetz— 
ſammlung erſchienene Geſetz mit dem Momente des 
Erſcheinens ſogleich rechtsverbindlich ſei, oder für 
rechtsverbindlich erklärt werden könne. Sie läßt viel⸗ 
mehr die anderweiten geſetzlichen Beſtimmungen über 
die Rechtskraft und die Anwendbarkeit der Geſetze, ſo 
weit fie dieſem Grundſatz nicht wider ſpre⸗ 
chen, unverändert beſtehen. Hätte alſo das Geſetz 
vom 3. April 1846 auch wirklich dem Geſetzgeber die 
Befugniß eingeräumt, den Zeitpunkt der Verbindlich⸗ 
keit eines Geſetzes willkürlich feſtzuſetzen, ſo würde dieſe 
Befugniß durch die Verfaſſung aufgehoben. Dagegen 
find die nähern Beſtimmungen darüber, wenn ein Ges 
ſetz für gehörig bekannt gemacht zu erachten ſei, durch 
die Verfaſſung gar nicht alterirt, vielmehr durch die 
beſtimmte Hinweiſung auf die Bekanntmachung in 
der geſetzlichen Form ausdrücklich gewahrt worden. 

Es beſteht alſo nach wie vor der § 11, Tit. 20, 
Th. II. A. L. R., welcher verordnet, daß nur gegen 
den die Strenge der Geſetze angewendet werden dürfe, 
der das Strafgeſetz zu wiſſen ſchuldig und im Stande 
war. Hätte alſo das Gefeg vom 10 Mai auch am 
10. oder 11. Mai eine abſtrakte Rechtsgiltigkeit ges 
habt, ſo würde doch jeder Einzelne ſich auf dieſen 
Paragraph berufen und die Beweisführung darüber 
verlangen können, daß er das Strafgeſetz zu wiſſen 
ſchuldig und im Stande geweſen. 

Es leuchtet ein, daß jede Rechtsſicherheit aufhören 
müßte, wenn der Beweis dieſer Schuldigkeit und 
Möglichkeit in jedem einzelnen Falle geführt werden 
ſollte. Es müſſen daher gefeglihe Beſtimmungen 
darüber vorhanden fein, wenn der Einzelne ein Geſetz 
zu wiſſen ſchuldig iſt. Es muß ein Minimum der 
Zeit, binnen welcher Jedermann von einem Geſetze 
ſich Kenntniß verſchaffen kann, wenigſtens fingirt wer⸗ 
den, da der Nachweis in jedem einzelnen Fall unmög⸗ 
lich zu führen iſt. 

Wenn man dieſes unumgängliche Bedürfniß aner⸗ 
kennt, wenn man ferner zugiebt, daß außer dem Ge⸗ 
fege vom 3. April 1846 eine pofitive Beſtimmung, 
wann der Staatsbürger ein Geſetz kennen muß, gar 
nicht vorhanden iſt, ſo wird man über den wahren 
Sinn des § 2 jenes Geſetzes nicht im Zweifel fein 
können. Man wird die darin feſtgeſetzten Friſten als 
das Minimum der Zeit betrachten müſſen, welche zwi⸗ 
ſchen ſeinem Erſcheinen eines Geſetzes und dem Eintritt 
ſeiner Rechtsverbindlichkeit liegen muß, wenn voraus⸗ 
geſetzt werden ſolle, daß jeder Staatsbürger es zu ken⸗ 
nen ſchuldig und im Stande ſei. Man wird unter 
der vorgeſehenen Feſtſetzung eines andern Anfangster⸗ 
mins nicht an einen frühern, ſondern an einen ſpätern 
Termin, als dem in jenen Zeitbeſtimmungen feſtgeſetz⸗ 
ten, denken. 

Die ganze bisherige Geſetzgebung des preußiſchen 
Staates ſowohl, als des Auslandes, unterſtützt dieſe 
Anſicht und das Geſetz vom 10. Mai ſteht in dieſer 
Beziehung unter der Geſetzgebung von Jahrhunderten 
als eine vereinzelte Ausnahme da. Die forgfame Ab 
ſtufung der Zeitfriſten nach den Entfernungen der ein⸗ 
zelnen Bezicke zeigt deutlich genug, daß es die Abſicht 
des Geſetzgebers war, die kürzeſten Friſten feſtzuſtellen, 


bindlich ſein, was bie Verfaſſung ſchlechterdings che a welchen ein Geſetz allgemein bekannt werden 
t. 


onne. 


reichen Berathungen der Kammern zu erbitten. 


Preußen. 

Berlin, 1. Auguſt. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben allergnädigſt geruht: den bisherigen Legationsrath 
von Savigny zum wicklichen Legations- und vor⸗ 
tragenden Rathe in der politiſchen Abtheilung des Mi: 
niſteriums der auswärtigen Angelegenheiten zu ernennen. 

Se. königl. Hoheit der Prinz Adalbert iſt von 
Magdeburg zurückgekehrt. 

Se. Hoheit der Herzog von Sachſen-Koburg⸗ 
Gotha iſt nach Koburg abgereiſt. 

(Miniſterlum für Handel, Gewerbe und öffent⸗ 
[che Arbeiten.) Mannigfache Mißbräuche haben mich 
beſtimmt, die ſeither theilweiſe geſtattete Befugniß, extraor⸗ 
dinäre Beilagen gegen beſondere Porto-Ablöſung mit den 
Zeitungen verſenden zu laſſen, aufzuheben. Von jetzt ab 
dürfen keine Beilagen, von denen nicht nach Format, Pas 
pier, Druck oder ſonſt feſtſteht, daß ſie Theile der Zeitung 
ſelbſt bilden, zur Beförderung mit den Zeitungen bei dem 
Debit durch die Poſt⸗Anſtalten zugelaſſen werden. Die Poſt⸗ 
Anftalten haben die Verleger der durch dieſelben d bitieten 
Blätter mit dieſer Beſtimmung bekannt zu machen, mit dem 
Bemerken, daß, wenn ſie dagegen handeln ſollten, ſie ſich die 
dadurch eiwa herbeigeführten nachtheiligen⸗ Folgen, als vers 
ſpätete Verſendung des betreffenden Blattes ꝛc. F.lbjt beizıs 
meſſen haben würden. — Die PoftsAnftalten, bei denen in⸗ 
ländiſche Blätter mit Beilagen der oben bezeichneten Art 
gleichwohl ankommen follten, haben in jedem Falle dem Ger 
er er ſogleich Anzeige zu erſtatten. — Berlin, 
den 31. Juli 1849. — Der Miniſter für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten. von der Heydt. R 

Das dem Techniker F. E. Mylius aus Berlin 
unter dem 30. September 1848 ertheilte Patent auf 
eine Maiſchmaſchine und einen Maiſchkühler iſt er⸗ 
loſchen. 

Bei der heute angefangenen Ziehung der 1. Klaſſe 
100ſter königlicher Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn von 
1000 Rtl. auf Nr. 75,179; 2 Gewinne zu 500 Nil. 
fielen auf Nr. 35,428 und 65,789; 1 Gewinn von 
200 Rtl. fiel auf Nr. 41,639 und 3 Gewinne zu 
100 Rtl. fielen auf Nr. 60,129, 83,237 und 83,500. 

Berlin, 31. Juli. ([Gottesdienſt. Grund⸗ 
ſteuer.] Am 5, Auguſt, als dem der Eröffnung der 
Kammern unmittelbar vorhergehenden Sonntage, wird 
auch in der katholiſchen St. Hedwigskirche hierfeibft 
feierlicher Gottesdienſt ſtattfinden, um den göttlichen 
Segen für die auf des Vaterlandes Wohl fo 1 
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iſt zu erwarten, daß die Deputirten, welche am gedach⸗ 
ten Sonntage wohl faſt ſämmtlich hier ſchon verſam⸗ 
melt ſein dürften, ſich hierzu zahlreich einfinden werden. 

Bei dem Finanz-Miniſterium find wieder mehrere 
Anzeigen eingegangen, worin Gutsbeſitzer, Geiſtliche 
und Lehrer aus den Provinzen Brandenburg, Sachſen 
und Schleſien ſich zur Entrichtung der Grundſteuer 
von ihren bisher fteuerfreien Gütern, beziehungsweiſe 
zur Uebernahme der Klaſſenſteuer aus eigener Veran⸗ 
laſſung bereit erklären. Unter anderen gehören hierzu 
die ſämmtlichen Lehrer des Gymnaſiums zu Eisleben. 
Ein Rittergutsbefiger im Kreiſe Stendal hat ſich erbo⸗ 
ten, bis zu der bevorſtehenden Aenderung des Bes 
ſteuerungs⸗Spſtems und fo lange es feine, Verhälte 
niffe erlauben, jährlich während der Landwehr⸗Zuſam⸗ 
menziehung 1000 Thlr. und ſpäter 500 Thlr. neben 
der gefeglihen Klaſſenſteuer als beſondere Einkommen⸗ 
ſteuer vom 1. Auguſt d. J. an zu zahlen. 


(Staats⸗Anz.) 
Wahl: Lifte 


(Fortſetzung.) 
Regierungsbezirk Königsberg. 
ter Wahlbezirk: Kreisgerichts⸗Direktor Giſevius zu 
Allenſtein, 5 0 
Domainen⸗Beamter Kurella zu Voigtshof. 
Regierungsbezirk Gumbinnen. 


Ster Wahlbezirk: Gutsbeſ. v. Saucken zu Julienfelde, 
Bürgermeifter Baumgardt zu Darkehmen. 
ter Wahlbezirk: Kreisgerichtsdir. Dieffke in Golda, 
Gutsbeſitzer Dittrich in Golubin. 
Iter Wahlbezirk: Reg.⸗Aſſeſſor Sack zu Johannisburg, 
Kreisgerichtsdir. Schroeder zu Lyck. 
Regierungsbezirk Marienwerder. ö 
öter ag ‚Dekan Anton Klingenberg zu 
“SEEN FT \ 
bäuerlicher Einſaſſe Anton Ellinowski zu 
Lemberg. 
Regierungsbezirk Stralſund. 
Iſter Wahlbezirk: Landrath a. D. und Gutsbeſitzer Graf 
v. Kraſſow zu Diwitz, 
Gewandhaus⸗Altermann Kruſe in Stralſund. 
Regierungsbezirk Merſeburg. 

Iſter Wahlbezirk: Keeisgerichtsdir. Knauff in Torgau, 
= Landrath v. Rohrſcheidt in Liebenwerda. 
Ster Wahlbezirk: Hͤͤtten⸗Meiſter Zimmermann in 

Hettſtädt, 
Dr. Eckſtein in Halle. 
Regierungsbezirk Erfurt. 
Zter Wahlbezirk: Schulze Lange⸗Käſtner in Gispers⸗ 
ö leben⸗Kiliani, 

Geh. Juſtizrath v. Brauchitſch in Erfurt. 
Bürgermeiſter Diethold in Sömmerda. 

| (Fortſetzung folgt.) 


P. C. Berlin, 31. Juli. [Die Beſtrebungen 
der Central⸗Handwerker⸗ Vereine.] Es ſind 
nunmehr in allen Provinzen des preußiſchen Staats 
die in den einzelnen Städten aus Innungsgenoſſen 
und freien Handwerkern gebildeten ſtädtiſchen Hand⸗ 
werker⸗ und Innungsvereine zu provinziellen oder 
Central⸗Handwerkervereinen zuſammengetreten. Meh⸗ 
rere derſelben haben auch bereits begonnen, von ihren 
Beſtrebungen und Verhandlungen in den, zu dieſem 
Zweck begründeten Centralblättern und Handwerkerzei⸗ 
tungen Kunde zu geben. Wir begrüßen dieſe neue 
Organiſation einer der wichtigſten Klaſſen der Staats⸗ 
genoſſen als eine zeitgemäße, eben ſo ſehr dem Wohle 
der Gewerbe, als einer vernünftigen Entwickelung der 
Bildung und Freiheit in unſerm Volke förderliche, 
wenn dieſe Verbindungen in richtigem Geiſte geleitet 
werden und ſich nützlich machen. — Daß auch die 
Staatsbehörde der Bildung dieſer Centralhandwerker— 
vereine mit Vertrauen zuſah, geht daraus hervor, daß 
zu der Vorberathung über die Umgeſtaltung der Ge⸗ 
werbegeſetzgebung im Januar d. J. Abgeordnete dieſer 
Vereine einberufen, daß mit denſelben die Grundlagen 
der Geſetze vom 9. Februar d. J. feſtgelegt, daß die 
Wünſche und Anträge derſelben dei der, hierdurch un: 
ſerer Gewerbegeſetzgebung gegebenen Richtung vorzugs⸗ 
weiſe berückſichtigt wurden. Es iſt nun neuerdings 
den Provinzial⸗Handwerkervereinen von der Staatsbe⸗ 
hörde die Portofreiheit abgeſchlagen, und iſt dadurch 
große Unzufriedenheit bei denſelben entſtanden. Es 
wird geklagt, daß hierdurch der Zuſammenhang, das 
Zuſammenwirken der Handwerker auf eine kaum zu 
überwindende Weiſe gelähmt werde. So ſehr wie 
den Handwerkervereinen alles Gute wünſchen, ſo müſ⸗ 
ſen wir doch einräumen, daß den Handwerkervereinen 
grundſätzlich ein Recht auf Portofreiheit nicht zukommt. 
Die Portofreiheit ſteht Behörden und Korporationen 
bei der Korreſpondenz über die verfaſſungsmäßig ihnen 
obliegenden Geſchäfte zu. Wenn die Gewerbtreiben⸗ 
den ſich zu geſetzmäßigen Gewerberäthen und Gewer⸗ 
begerichten vereinigen, wozu ihnen die Geſetze vom 9. 
Februar d. J. den Weg eröffnen, ſo werden die ſo 
gebildeten Geſammtorgane des Gewerbeſtandes unbe⸗ 
hindert jene Begünſtigung ihrer Wirkſamkeit bei jeder, 
ihren verfaſſungsmäßigen Wirkungskreis nicht über⸗ 
ſchreitenden Geſchäftsführung im vollen Umfange ge⸗ 
nießen und fie werden unbedenklich einen Theil derje⸗ 
nigen Gegenſtände zu übernehmen haben, mit welchen 
ſich bisher, in Ermangelung eines geſetzmäßig konſti⸗ 
tuirten korporativen Organs die Handwerkervereine bes 
faßt haben. Es liegt alſo in dieſem Hergange eine 
neue Aufforderung für den Handwerkerſtand, daß er 
die Ausführung der Geſetze vom 9. Februar fördere, 
daß er ſich der Forderungen und Wohlthaten, welche 
dleſe Geſetze ihnen in reichem Maße eröffnen, bemach⸗ 

n möge! In dieſer lesteren Beziehung iſt es von 
Wichtigkeit, daß der Centralhandwerker⸗Ver⸗ 
ein der Propinz Sachſen, aus Veranlaſſung der 
zu einer Innung zuſammengetretenen Tapezirer der 
Stadt Magdeburg ein Innungs⸗Statut zu 
Stande gebracht hat, welches den Zwecken dieſer kor⸗ 
porativen Verbindungen der Handwerker in zeitgemä⸗ 
ßer Abfaſſung entſpricht und nach einen Modifikatio⸗ 
nen auch den Beifall der Staatsbehörden gefunden 
hat, fo daß daſſelbe unterm 16. Mai d. J. von dem 
Minifter für Handel und Gewerbe beſtätigt wurde. 
Daſſelbe eignet ſich vollkommen zu einem Normal⸗ 
Statut für neu zuſammeutretende Innungen, iſt zu 
dieſem Ende von dem Centralhandwerkerverein nebft 
den geeigneten Erläuterungen dem Druck Abergeben und 
für 2 Sgr. bei demſelben zu haben. Es iſt dabei zu⸗ 
gleich eine kurze Anleitung zur Bildung neuer Innun⸗ 
gen mit beigefügt, aus welcher wir Folgendes heraus, 
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heben: „So bald an einem Orte Gewerbsgenoſſen 
Willens ſind, eine Innung zu bilden, ſo haben ſich 
dieſelben zu verſammeln und ihren Willen gegenſeitig 
auszuſprechen; es wird hierüber ein kurzes Protokoll 
aufgenommen. Es wird nun gut ſein, wenn diejeni⸗ 
gen Meiſter, welche eine Innung bilden wollen, ein 
Innungs⸗Statut mit Papier durchſchießen laſſen und 
auf dieſem an den gehörigen Stellen die für das 
Gewerk eigenthümlichen nöthigen Beſtimmungen und 
Abänderungen niederſchreiben. Dies Statut und eine 
Abſchrift der Verhandlung wird nun an den Magiſtrat 
oder Ottsbehörde geſchickt und dieſe in dem Begleit⸗ 
ſchreiben erſucht, einen Kommiſſar zu ernennen, welcher 
mit den Gewerksmeiſtern die in dem Statut getroffe⸗ 
nen Beſtimmungen und Aenderungen zu prüfen und 
feſtzuſtellen habe. Der Kommiſſarius giebt nun dies 
Statut an die Ortsbehörde ab, dieſe prüft das Statut 
nochmals im Plenum, übergiebt es dann den Stadtverord⸗ 
neten oder Gemeinderath zur Genehmigung und nach⸗ 
dem es auch von dieſer Behörde geprüft und genehmigt 
iſt, erhält es die betreffende Regierung, welche es dem 
Miniſterium zur Beſtätigung einreicht.“ Wir können 
nur wünſchen, daß dieſer Anleitung und das fragliche 
Normal⸗Innungs⸗Statut fleißig zur Anwendung ge⸗ 
bracht und auf dieſe Weiſe die Grundverhältniſſe des 
Handwerkerſtandes, auf welche ſich die weitere Orga⸗ 
niſation und ſociale Thätigkeit deſſelben auferbauen 
müſſen, in einer dem Geſetz und dem Zeitbedürfniß 
entſprechenden Weiſe geordnet werden. Durch eine 
Förderung dieſer Richtung werden die Centralhandwer⸗ 
kervereine zugleich aufs Neue an den Tag legen, daß 
wühletiſche Beſtrebungen in ihnen keinen Boden fin⸗ 
den, ſondern daß es ihnen um Förderung des wahren 
Handwerkerwohles auf dem Wege der Ordnung und 
der Uebereinſtimmung mit dem allgemeinen Staatswohl 
zu thun iſt. 


C. C. Berlin, 1. Auguſt. [Schleswig-Holſtein 
unterwirft ſich dem Waffenſtillſtand.] Geſtern 
iſt ein Abgeſandter der ſchleswig-holſteiniſchen Statt. 
halterſchaft, Ur. Balemann, Bürgermeiſter aus 
Kiel, hier eingetroffen, der den Auftrag hat, die 
Unterwerfung der Herzogthümer unter die Be⸗ 
dingungen des Waffenſtillſtandes anzuzeigen, 
und zugleich die Verſicherung überbringt, daß 
die Regierung der Herzogthümer das gute Ein: 
vernehmen mit Preuſten in jeder Beziehung 
aufrecht zu erhalten beſtrebt ſein werde. 
Der erſten Aufregung, welche wir auf Seiten der Her⸗ 
thümer nur natürlich und verzeihlich finden konnten, 
ſcheint die ruhige Ueberlegung gefolgt zu ſein, daß der 
ſtarke Arm Preußens zu allen Zeiten immer noch ein 
zuverläſſigerer Bundesgenoſſe ſein wird, als die ſchönen 
Redensarten, mit denen gewiſſe ſüddeutſche Staaten ſich 
aus der Affaire zu ziehen ſuchen. Man ſcheint bei 
eintretender beſonnenerer Ueberlegung endlich zu der ge⸗ 
rechten Würdigung zu gelangen, daß die Pflichten eines 
Bundesgenoſſen immer nicht über ein gewiſſes Maaß 
der Selbſtaufopferung hinausgehen, — und wie weit 
Preußen in dieſer Aufopferung feiner eigenen Intereſ⸗ 
fen bereits gegangen war, davon geben die Stimmen 
aus den Oſtſeeprovinzen, die früher aus Patriotismus 
geſchwiegen, jetzt hinreichendes Zeugniß. Die ſüddeut⸗ 
ſchen Staaten hatten den Vortheil, ohne von den Leis 
den des Krieges betroffen zu werden, ihrem Truppen⸗ 
Kontingent eine bequeme Gelegenheit der Kriegsübung 
zu gewähren, und konnten der Vernichtung des preu⸗ 
ßiſchen und norddeutſchen Seehandels mit der größten 
Gemüthsruhe zuſchauen. Wir können übrigens verſi⸗ 
chern, daß ihre jetzige wenig aufrichtige und doppel⸗ 
züngige Haltung in der däniſchen Frage, welche Preu⸗ 
ßen den Haß zuſchieben, für ſich aber noch einen Schein 
von Popularität erhaſchen möchte, in den Herzogthü⸗ 
mern ſelbſt allgemein die größte Indignation hervor⸗ 
ruft. Wenn auch von Wüärtemberg eine gleiche Erz 
klärung wie von Baiern ausgegangen iſt: „man pro⸗ 
teſtire gegen den Waffenſtillſtand, ziehe aber feine Trup⸗ 
pen zurück, weil der Reichsverweſer ihr Verbleiben in 
Holſtein nicht ausdrücklich anbefohlen habe“ — fo fühlt 
der ehrliche und treuherzige Sinn der Schleswig-Hol⸗ 
ſteiner den zweideutigen Hinterhalt ſolcher ſchönen Worte 
gleich heraus und fragt ſich einfach: „ſtehen die Baiern 
und Wärtemberget fo feſt zum Reichsverweſer, — 
warum ziehen ſie denn ihre Truppen ohne ausdrückli⸗ 
chen Befehl dieſes Reichsverweſers zurück?“ — Wir 
erfahren übrigens mit Beſorgniß, daß eine große An: 
zahl nord- und ſüddeutſcher Demokraten augenblicklich 
einen Zug nach Kiel nimmt, in der Hoffnung, daß dort 
jetzt für fie gute Geſchäfte zu machen fein, Zu der 
beſonnenen einſichtigen Haltung der Statthalterſchaft 
hegt man jedoch das gerechte Vertrauen, daß ſie jeden 
ſolchen Verſuch, neue Leiden Über das unglückliche Land 
zu bringen, mit Energie zu begegnen wiſſen wird. — 
Heute Mittag hatte Herr Balemann eine Konferenz 
mit dem Grafen Brandenburg und Herrn v. Schlei⸗ 
nig. — Ueber die Demarkatjonslinie finden noch Dif⸗ 
ferenzen ſtatt. Herr Balemann iſt Übrigens der 
Anſicht, daß in dieſem Augenblicke bereits die große 
Majorität der Landes⸗Verſammlung die Anſicht der 
Statthalterſchaft theile, daß nur ein Zuſam men ge⸗ 


hen mit Preußen zum Heile der Herzo a 
| mer führen könne. n 
A. Z. C. Berlin, 1. Auguſt. [Der Prinz von 
Preußen. — Feſtlichkeiten zum 3. Auguſt. — 
r — Vermiſchtes.] Der Prinz von 
Preußen wird hier nach den gegenwärtigen neueſten 
Nachrichten nur auf einige Tage zurückerwartet, und 
man vermuthet, daß derſelbe dann mit ſeiner Familie 
auf längere Zeit nach Süddeutſchland gehen werde. 
Es iſt ſogar unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
nicht unwahrſcheinlich, daß er feinen Sitz noch früher, 
als der Erzherzog Johann in Frankfurt a. M. 
nehmen, und alsdann ein bedeutendes preuß. Armee 
Corps um jene Stadt zuſammenziehen werde. Krank 
furt ſelbſt dürfte dann wohl auch eine ſtärkere preuß. 
Beſatzung erhalten. Ungeachtet der großen Bitterkeit, 
womit die halb- und ganzamtlichen bairiſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Blätter fortwährend wider Preußen, wegen 
ſeines Verhaltens in der deutſchen Frage auftreten, 
ſcheint man hier doch bis jetzt an einen blutigen Kon⸗ 
flikt nicht zu glauben. — Brieflichen Mittheilungen 
von preußiſchen Militair-Aerzten aus Baden zufolge, 
ſoll dort die Syphilis unter den Gefangenen, ſo wie 
unter dem weiblichen Geſchlecht auf eine ſehr bedenk⸗ 
liche Art herrſchen und die Heilung derſelben viel zu 
ſchaffen machen.) — Der bekannte Weinhändler 
Louis Drucker ſoll gegen den Grafen Schlippen⸗ 
bach, den Begründer des Treubundes für Preußens 
Frauen und Jungfrauen, wegen Zeitungs-Infurken 
klagbar geworden ſein. — Wie es heißt, haben meh⸗ 
rere Abgeordnete für die demnächſt zu eröffnende 2te 
Kammer bereits die Abſicht ausgeſprochen, bei der Be⸗ 
rathung über die Geſchäftsordnung auf Feſtſetzung ge⸗ 
wiſſer Strafen gegen Redner anzutragen, welche ſich 
auf der Tribüne nicht in geziemenden Schranken zu 
halten wiſſen! Die Abſicht mag gut, die Ausführung 
aber dürfte um ſo ſchwieriger ſein, als man doch die 
Redefreiheit nicht wird beeinträchtigen wollen. — Zum 
3. Au guſt, bekanntlich dem Geburtstage des hochſel. 
Königs, und zu ſeiner Zeit einem wahren Volksfeſt⸗ 
tage, werden mancherlei Feſtlichkeiten vorbereitet. 
Die Univerſität wird wie alljährlich, zur Erinnerung 
an ihren Stifter eine Gedächtnißfeier begehen. Eben 
fo verſchiedene andere, vom hochſeligen Könige gegtün⸗ 
dete Anſtalten. Der Grundſteinlegung des Monuments 
Außerdem erfolgt auch die 


Es wurde der Hr. 
at ſich 


ſehr eine humaniſtiſche als architektoniſche Zierde Ber⸗ 
lins. Der Raum iſt auf die Beherbergung von 700 
Hoſpitaliten beiderlei Geſchlechts berechnet, welche hier 
alle Lebensbedürfniſſe erhalten. Die innere Einrichtung 
iſt eben fo bequem als ſplendide. Wohnräume, Spei⸗ 
fefäte, Betſäle, Keller, Küchen, Böden. Medizinal⸗An⸗ 
ſtalten, alles it im großartigſten Maßſtabe angelegt. 
Die ſämmtlichen Baukoſten dürften ſich auf 250,000 
Thaler belaufen. Zur Feier der Einweihung war auch 
der König eingeladen, der es jedoch wegen Ka Fair 
Behinderung ablehnen mußte, Theil daran zu nehmen. 
Zur Vorfeier des 3. Auguſt findet ſchon morgen bei 
Erleuchtung der Werderſchen Kirche, in derfelden ein 
Vokal: und Inſtrumental⸗ Concert ſtatt, deſſen Ertrag 
zur Unterſtützung der hülfsbedürftig Hinterbliebenen der 
in Baden gefallenen Soldaten beſtimmt iſt. Am Ger 
burtstage ſelbſt wird ein gleiches Concert in der Ni⸗ 
colai⸗Kirche gegeben werden, deſſen Ertrag zum Velten 
des Landwehr⸗Unterſtützungs⸗Fonds verwendet wird. — 
Die Meſorgniſſe, daß die Feier des Waldeckſchen Ge⸗ 
burtstages geſtern Abend Unruhen veranlaſſen werde, 
haben ſich keinesweges beſtätigt. Ein großer Theil 
des in der Deſſauer Straße verſammelten Publikums 
begab ſich ſpäter nach dem bekannten Birkenwäldchen, 
wo von der demokratischen Parte zue Feier des Tages 
ein Concert veranſtaltet war. Daſſelbe begann n 
dem Gewitter, fo, daß dieſes keine Störung verurſachte. 
Man zog Arm in Arm in langem Zuge durch das 
Wäldchen, das Muſikchor, welches Aendts Vaterlands⸗ 
lied ſpielte, an der Spitze, dabei wurden zahlreiche Wis 
vats auf Waldeck und ſeine Familie ausgebracht. 
u N et: „Bat ſämmtliche Sol und 
Fecher c. Reet, 10° wie 1 Roder Noel, Der 
weiblichen Bevölkerung n Krätze und Sys 
poilis ergriffen, and dergeftalt ſafteict, Baden Die Fru 
pen gelegen hatten, derge 0 irt, daß dieſelben von 
den einkückenden Preußen nicht bezogen werden konnten. 
Daß auch die weibliche Bevöterung von Naſcact den 
körperlichen Zustand der Freiſchäirler getheilt hat, kommt 
daher, Daß; „ den Wager tägt eine ewiſſe ns 
sabt yon rauen und Jungfrauen mmandirt 
1 80 W 
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Später fegte man ſich an kleinen Tiſchen im Freien 
eiſammen. Störungen ſind nirgends vorgekommen. 
Auch in der Hamburger Vorſtadt, d. h. in dem ſo⸗ 

genannten Voigtlande wurde der Geburtstag Waldecks 
gefeiert. In einem Bierlokale daſelbſt hatte ſich der 
Maſchinenbauer⸗ Verein, welcher Herrn Waldeck, wie bes 

merkt, am Morgen eine ſilberne Krone überreichte, 
verſammelt. Außerdem hatte ein großes Publikum ſich 
eingefunden; mit endloſen Lebehochs auf Waldeck, aber 

a alle Ruheſtörungen verlief die Feier auch hier. 
Ad een im Voigtlande mehrere Häuſer illu⸗ 
180 it. In der Dragoner⸗ Straße hatte ein Bardier 

Waldecks Büſte mit einem Lorbeerkranz an's Fenſter 
geſtellt, doch veranlaßten Schutzmänner die Wegnahme. 
— Der Thierazt Urban, welcher ſich bei Volksbewe⸗ 
gungen mehrfach geltend zu machen ſuchte, iſt geſtern 
Abend in der Deſſauer Straße vor Waldecks Haus 
von Schutzmännern verhaftet worden.) — Die hie: 
ſige Volkspartei entwickelt ſeit Aufhebung des Belage⸗ 
rungszuſtandes wieder eine größere geiſtige Thätigkeit, 

was die Conſervativen nicht wenig ſtutzig und vorſich⸗ 

tig macht. In den Comité's derſelben find deshalb 
bereits beſondere ee zur Sprache gebracht 
worden. — Der ugang der Cholera von geſtern 

900 heute Mittag beträgt wiederum 101 Erkrankun⸗ 

. Mad Aerzte ſchreiben dieſe auffallenden Schwan⸗ 
Tenn n der Ab⸗ und Zunahme der Krankheit dem 
emperakur⸗Wechſel zu, welchem wir allerdings in glei⸗ 
chem M nie ng 

aße in früheren Jahren nie unterworfen wa⸗ 
ren. Der Thermometer ſteigt und fällt in einem Tage 
wiederholt um mehrere Grade. Dieſen W ittag hatten 
wir ſogar einen ſtarken Hagelſchauer, Überhaupt hat 
die Witterung einen wahren April: Charakter, und iſt 


dabei rauh und unfreundlich. Die Sterblichkeit 4 


unter dieſen Umſtänden im Allgemeinen im A 5 
wie man ſchon äußerlich ſowohl an der Thätigkeit de 
Leichenwagen, als an den häufigen Trauer: Toiletten 
wahrnimmt. 8 

1 C. Berlin, 1. Auguſt. [Vorverſammlung 

der konſtitutionell geſinnten Abgeordneten. 

Die hier anweſenden Abgeordneten zur zwtiten Kam⸗ 
mer haben alle ihre konſtitutionell geſinnten Kollegen 
zu einer Vorverſammlung eingeladen. Gewiß wird in 
der bevorſtehenden zweiten Kammer die Anzahl derer, 
welche die Verfaſſung vom 5. Dezember v. J. nicht 
anerkennen — und nur dieſe würden bei jener Ein⸗ 
ladung ausgeſchloſſen bleiben — ſehr gering fein, et 
wird mithin dieſe Unterſcheidung keine Parteibildung 
in derſelben begründen; auf dem Boden der Berfaf- 
fung vom 5. Dezember werden mit wenigen Ausnah⸗ 
men alle Partei⸗Nüancen ſtehen. — Die Abgrenzung 
der Parteien dürfte ſich zunächft nach den Anſichten 
über die Verordnung wegen der Wahlen zur 
zweiten Kammer vom 30. Mai d. J., über die 
Ausdehnung des Termins der Wiedereinberufung ber 
Kammern, und über die deutſche Frage bilden, 
Ein großer Theil der Eonftitutionell Geſinnten iſt det 
Anſicht, daß bei der Feſtſtellung des Wahlmodus nach 

konſtitutionellen u Kammern notbwendig 

ſelbſt mitſprechen müſſen, daß der Bereich der unter 
miniſterieller Verantwortung ergehenden Verordnung 
ſich dieſen Grundsätzen nach nicht auf Abänderungen 
des Wahlrechts erſtrecken ſollte; daß aber die außer⸗ 
ordentliche Lage des Vaterlandes bei der Auflöſung 
der Kammer ſowohl die in der Verordnung vom 30. 

Mal enthaltenen Beſtimmungen nothwendig machten, 
als auch die Ausdehnung des Termins zur Wieder⸗ 
einberufung der Kammern. Ueber beide Punkte wal⸗ 
ten aber auch andere Anſichten ob, welche eben ſo wie 
die ferneren Schritte zur Verwirklichung des deutſchen 
Bundesſtaates lebhaften Gedankentauſch bei der bevor⸗ 
ſtehenden Vorberathung der Abgeordneten hervorrufen 
werden. 2 

C. B. Berlin, 1. Auguſt. (Vermiſchte Nach⸗ 
richten.] Herr v. Rappard, gegen den auf Veran⸗ 
laſfung des Ober⸗Staatsanwalts wegen Bethelligung 

*). Eine Berichtigung des Polizet⸗Präſidiums in der 
Nat. ⸗Ztg. in Belreff der geſtrigen Vorfälle vor dem 

Walde ck'ſchen Hauſe lautet: „Eine Demonſtration, 
welche heute Morgen von den Anhängern des verhafte⸗ 
ten geheimen Ober⸗Tribunals⸗Rath Waldeck aus der 

des Graveurs Liefeld über die 

Wohnung Straße nach 
der Wohnung des Erſtgedachten verſucht wurde und 
einen nicht unbedeutenden Auflauf zur Folge hatte, iſt 
auf Grund des 11 des Geſetzes vom 20. Junt, ‚Ber 
ſetzſammlung S. 23, von ep Repier⸗Polizef⸗Kommiſ⸗ 
farius inhibirt, und find demnächſt die Leiter diefer Des 
monftration, ſo wie mehrere Theilnehmer nach 9 17 des 
gedachten Geſetzes zur Unterſuchung gezogen worden. 
Die Straße und die Wohnung des c. Waldeck find 
nicht geſperrt, ſondern nur der zu große Andrang Neu: 
gieriger zurückgewieſen worden. Einige Schutzmänner 
wurden aber auf den ausdrücklichen Antrag des Haus⸗ 
Eigenthümers vor dem Feſthauſe aufgeſtellt, um Be⸗ 
ſchaͤdigungen zu verhüten. Es iſt erdichtet, daß Damen, 
welche angeblich aus den Fenſtern der benachbarten 
Häuſer mit ihren Tüchern wehen wollten, dies unterſagt 
orden ſeiz es tk erdichtet, daß Perſonen, die Blumen 
bringen wollten, ſolche auf Besch fortgeriſſen worden 
ſeienz es iſt endlich erdichtet, daß der Polizei⸗Kommiſſa⸗ 
rius Groß eine anſtändig gekleidete Dame vor der Th 
— ver bie Beuft gehoben. habe, dab Seat 

ickwankte. 0 t i raf⸗ 
Antrag feet DON ꝛc. Groß ha d eſerhalb einen 


Kaſſe im Jahre 1848.) 
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an den Beſchlüſſen der National⸗Verſammlung in 
Stuttgart die Anklage auf Hochverrath erhoben wor⸗ 


den, iſt entkommen. Die Unterſuchung wird demnach in 


contumatiam fortgeführt werden. — Von dem hieſi⸗ 


gen Kriminalgericht iſt der Mann, der beſchuldigt war, 
bei der Rückkehr des Kaiſer⸗Alexander⸗Regiments von 
Dresden einen Stein auf die Truppen geworfen zu 
haben, freigeſprochen worden. Auch der Staats⸗ 
Anwalt hatte nur eine geringe Strafe, 4 Wochen Ge⸗ 
fängniß beantragt. — Der Inſpektor der Straßenrei⸗ 
nigung Güthe, der bei dem Militär⸗Exceß in der vori⸗ 
gen Woche ohne fein Verſchulden gemißhandelt wurde, 
iſt geſtern in Bethanien geſtorben. Gegen die bethei⸗ 
ligten Soldaten iſt eine Unterſuchung eingeleitet. — 
Herr Kaulbach iſt vorgeſtern aus München hier 
eingetroffen und wird die bisher von ſeinen Schülern 
Echter und Muhr fortgeführten Arbeiten im neuen 
Muſeum vollenden. — Unſere neuliche Mittheilung in 
Betreff einer Acußerung Sr. Majeſtät des Königs über 
den Treubund — eine Mittheilung, für welche wir 
jede Bürgſchaft unſererſeits übrigens ausdrücklich ab⸗ 
lehnten — wurde letzthin von der „Conſt. Corxeſpon⸗ 
denz“ als aus der Luft gegriffen bezeichnet. Jetzt kön⸗ 
nen wir verſichern, daß der Vorgang ſich im Weſent⸗ 
lichen ganz fo, wie wit denſelben nach einer allgemein 
verbreiteten Tradition mitgetheilt haben, zugetragen hat. 

[Wahl⸗Notiz.] Die Demokraten leiten die ge⸗ 
ringe Betheiligung bei den Wahlen daraus her, daß 
die Volkspartei nicht gewählt habe, und die Majori⸗ 
tät der preußiſchen Bevölkerung zu dieſer Partei ge⸗ 
höre. Es würde daraus folgen, daß nur konſervative 
Leute gewählt haben, und von dieſen kann man füg⸗ 
lich vorausſetzen, daß fie auch nur konſervative Wahl⸗ 
männer gewählt haben werden. Wenn wir nun aber 
aus mehreren Wahlbezirken hören, daß in der Körper⸗ 
ſchaft der Wahlmänner die Demokratie nicht unbedeu⸗ 
tend vertreten iſt, ſo folgern wir daraus, daß auch die 
Demokratie ſich hier und dort an den Wahlen bethei- 
ligt hat, und daß alſo die geringe Theilnahme am 
Wahlgeſchäfte einen andern Grund, als die vorherr⸗ 
ſchend demokratiſche Richtung der zur Wahl berechtig⸗ 
ten, Urwähler haben muß. Beiſpielsweiſe find unter 
den 1536 Wahlmännern des Regierungsbezirks Kös⸗ 
lin 101 demokratiſch Geſinnte geweſen. 

(C. C.) 


(Vermiſchtes.] Durch einen unglücklichen Zufall 
gerieth der Maler Hauer zu Berlin in die Dampf; 
maſchine der Badeanſtalt des Hoflieferanten Maaß. 
Der rechte Arm zerbrach und die Bruſt wurde ſo ſehr 
gequetſcht, daß er eine halbe Stunde darauf ſtarb. 
Der Maſchinengehülfe, der den Unglücklichen aus dem 
Schwungrade entfernen und ſo retten wollte, erlitt 
mehrere, jedo h ungefährliche Beſchädigungen. — Das 
Fliegenfeſt der Raſchmachergeſellen, das von etwa 
2000 Menſchen in Pankow beſucht wurde, ging ohne 
Ruheſtörung vorüber. — Bemerkenswerth dürfte es 
ſein, daß in Soeſt (in Weſtfalen) bei der Abgeordne⸗ 
tenwahl der Hr. Miniſter a. D. v. Bodelſchwingh 
bedeutend in der Minorität blieb. — Bei den 
Urwahlen haben ſich die Wähler des Kreiſes Meſchede, 
Regierungsbezirk Arnsberg, am indolenteſten erwieſen. 
In demſelben waren von 6054 Urwählern nur 191 
erſchienen und konnten von 105 Wahlen nur 56 voll: 
zogen werden, ſo daß effectiv in dieſem Kreiſe 49 Wahl⸗ 
männer ausgefallen ſind. In den übrigen Kreiſen des 
Regierungsbezirks kamen ſolche Fälle nur vereinzelt vor. 
— Der König geht am 3. d. M. nach Stettin zur 
Einweihung der Statue des hochſeligen Königs, begiebt 
ſich von da nach Swinemünde und kehrt am 5. nach 
Berlin zurück. — Nach eingegangener telegraphiſcher 
Nachricht iſt der junge Doetu in Baden nach kriegs⸗ 
gerichtlichem Urthelle erſchoſſen. C. C. 


Das von der Stadtverordneten-Verſamm— 
lung an Se. Excellenz den General v. Wrangel 
erlaſſene Schreiben lautet: 

„Ew. ꝛc. verehrliches Schreiben vom 27. d. M., womit 
Hochdieſelden dem hieſigen Magiſtrat eine Abſchrift des Mi⸗ 
niſterial⸗Beſchluſſes wegen der Aufhebung des über die Stadt 
Berlin verhängt geweſenen Belagerungszuftandes, ſowie das 
Publikations⸗Bekret in Betreff dieſes Beſchluſſes, mitgetheilt 
haben, iſt uns vom Magiſtrat zur Kenntnißnahme mitge⸗ 
theilt worden. — Wir ergreifen dieſe Gelegenheit, um Ew. 
ꝛc. unſern innigen und aufrichtigen Dank für die Milde und 
Schonung darzubringen, mit welcher Hochdieſelben die ſtatt⸗ 
gefundene außerordentliche Maaßregel gehandhabt haben, 
und fühlen uns um ſo mehr hierzu gedrungen, als wir 
überzeugt find, daß eben die von Ew. zc. bei Löfung Hoch⸗ 
dero ſchweren Aufgabe bewieſene große Humanität weſent⸗ 
lich zur glücklichen Erreichung des jetzigen Zuſtandes unſe⸗ 
rer Stadt geführt hat. Wie ſehr unſere Bürgerſchaft Ew. 
ꝛc. unveränderliches Wohlwollen für unſere Stadt erkannt 


hot, bezeugt die wahrhafte Verehrung, von welcher ſie ge⸗ 


gen Hochdieſelben erfüllt iſt. Dieſe Verehrung hegen auch 
wir auf das Lebendigſte und werden ſie ſtets bewahren. 
Geſtatten Ew. ꝛc. uns zugleich die Bitte, unſerer Stadt 
Ihr bisheriges Wohlwollen erhalten zu wollen. 

Ber lin, den 20. Juli 1849. 
f Stadtverordnete zu Berlin. 
[Der Extrakt der Berliner Stadt⸗Haupt⸗ 

N Ausgaben: 
Kämmereiverwaltung N „„ „ „ „ „ „466% 
Steuerverwaltung 3 9 


33,000 Thie. 
42,000 + 


Stadt⸗Schuldenverwaltung (die vor⸗ 
ſchriftsmäßige Tilgung von 130,000 


Thlr. fand nicht ſtat ).. .. 138,000 Thlr. 
Servis 139,000 
Polizei (incl. 62,000 Thlr. Straßen⸗ 

reinigungn ) 4 225,000 
Schulen (incl. Armenſchulen 112,000 

Thlr. und Bauten 34,000 Thlr.) 246,000 
Armenweſen (incl. 45,000 110 Du 

des Friedr.⸗Wilhelmshoſpital un 

99,600 Thlr. Verwaltungs koſten) 609,000 
Bauweſen (incl. 257,000 Thlr. Erd⸗ 

arbeiten 291,000 
FF haste alt enlırne sah s 73,000 
Extraordinäre (273,800 Thlr. an die 

Gasanſtalt, 15,000 Thlr. an die 

Cholera-Anſtalt und 34,000 Thlr. „ 

für Bürgerwehr und Wahlen). 350,000 


f Summa 2,253,000 Thlr. 
Einnahme: 
55,000 Thlr. 


Kämmerei 

Miethsſteuer . 611,600 
Einkommenſteuer . 117,000 ⸗ 
Mahl- und Schlachtſteuer 426,000 
Hausſteu er 29,000 
Vorſp ann 1300 ⸗ 
Armenſchulen 89,000 
Armen 152,000 ⸗ 
Verwaltung 2,000 = 
Bau EA 
Di verre 190,000 = 
Extraordin dre. 174,000 = 


Summa 1,877,000 Thlr. 

Ein Deſizit iſt nach Abrechnung einer Forderung 
von 103,000 Thlr. an die ſtädtiſche Gasanſtalt auf 
283,000 Thlr. angegeben worden. 

(Die deutſche Reform äußert ſich über das 
Verhältniß zur Schweiz] folgendermaßen: „Die 
Lage, in welche die Schweiz in den letzten Wochen ge⸗ 
rathen iſt, und die nothwendigen Maßnahmen, welche 
der Bundesrath getroffen hat, mußten natürlich den 
franzöſiſchen und weſtlichen deutſchen Blattern reichli⸗ 
chen Stoff zu Erörterungen geben. In der Schweiz 
ſelbſt fehlt es an Schreiern nicht, welche das Aſylrecht 
durch den letzten bekannten Bundes raths⸗Beſchluß vers 
letzt, ja, aufgegeben erklären! Einzelne Kantonalregie⸗ 
rungen, von den radikalen Parteien beherrſcht, regten 
ſich zu Proteſten und es ſcheint, als ob man in der 
Schweiz ganz vergeſſen habe, daß das Aſyl⸗ Recht 
nicht auch die Aſyl⸗ Pflicht in ſich ſchließe. Wäre 
dies der Fall, müßte alſo die Schweiz jetzt die Tau⸗ 
fende von Flüchtlingen, welche ihr aus Italien, Frank⸗ 
reich, Deutſchland und Oeſterreich zugeſtrömt ſind, wirk⸗ 
lich beherbergen, dann ware kaum an ihre ſtaatliche 
Exiſtenz zu denken, denn fie vernachläfftgte ja die Pflicht 
der Selbſterhaltung, — geſchweige an ihre Stellung 
als neutrale Macht! — Die Garanten der ſchwei⸗ 
zeriſchen Neutralität kämen nothwendig in die Lage, 
gegen die Schweiz einſchreiten zu müſſen, wenn das 
Land ſelbſt nicht Sorge dafür trüge, daß durch eine 
weiſe Handhabung des Aſylrechts, die Nachbarſtaaten 
der Gränzbeſetzungen zum Schutze gegen flüchtige Schaa⸗ 
ren überhoben würden. Denn es kann doch unmögs 
lich verlangt werden, daß dieſe Nachbarſtaaten gerade 
vor einem neutralen Gebiete ſtets auf der Hut 
und in Waffen ſein ſollen! — Während ziemlich in 
allen Staaten, welche die Schweiz umgeben, die Um⸗ 
ſturzparteien ihren Boden verloren haben, und die Prin⸗ 
zipien einer geſunden konſervativen Politik ſich geltend 
machen, kann die Schweiz nicht die Feſtung ſein, in 
welche ſtaatsfeindliche Schaaren ſich zurückziehen, um 
zu gelegenen Zeiten beliebig nach den verſchledenen Län⸗ 
dern hin Ausfälle zu machen. Es wird deshalb die 
bald zuſammentretende ſchweizeriſche Bundesverſamm⸗ 
lung ganz beſonders auch dieſen Punkt ins Auge zu 
faſſen haben, und Deutſchland, welches namentlich im 
verwichenen Jahre fo viel durch Putſche von der 
Schweiz aus zu leiden hatte (wir erinnern nur an den 
Heckerſchen und Struveſchen Zug), wird ein entſchiede⸗ 
nes Wort in die Wagſchale werfen müſſen. Eine ſolche 
Verwahrloſung der Meytralitätsverhältniffe kann nicht 
ferner geduldet werden, und wenn die proviſoriſche Gens 
tralgewalt und ihr Reichskommiſſar oder Geſandter 
Raveaux, verblichenen Andenkens, im vorigen Jahre 
ihren gerechten Forderungen keinen genügenden Nach⸗ 
druck zu verſchaffen wußten, fo wird es jest vor Allem 
Preußens Aufgabe ſein, das unglückliche Baden von 
der Seite her ſicher zu ſtellen, von welcher die Quelle 
feiner Zerrüttungen vorzüglich mit herkam. Werden 
die ſchweizeriſchen Grängverhäteniffe für Sem ie, 
anders, ſo iſt auch jetzt in Baden nur ein Stein des 
—— gewälzt worden. — Was 2 

en oder vielmehr abſichtlich verbreiteten erüchte 
Amnestie der deutſchen poltiſchen und fonftigen Slöchte 
linge in der Schweiz angeht, ſo läßt ſich freilich nur 
annehmen, daß die Schweiz hierin das Mittel einer 
baldigen Erleichterung findet, allein es iſt klar, daß 
ſchwerlich ein Staat die Luſt verſpüren wird, ſich wie⸗ 


derum Pfähle in fein eigen Flelſch zu rammen, und es 


wäre deshalb fehr zu wünſchen, daß wir recht bald 


den Rhein abwärts einen großen Wanderzug ſeiner 
Flüchtlinge nach überſeeiſchen Gebieten ziehen ſähen, 
wo es keine Staaten einzureißen giebt, und wo die 
Helden der letzten Putſche ungehindert ihre Talente 
im Ausbauen ihrer neuen Staatseinrichtungen darle⸗ 
gen können. > 

* Potsdam, 1. Auguſt. [Rückkehr des Prin⸗ 
zen von Preußen.] Dem Vernehmen nach trifft 
der Prinz von Preußen am Donnerſtag Abend 
auf Schloß Babelsberg ein. Am Freitag den 3. Au⸗ 
guſt früh begiebt ſich die ganze königliche Familie nach 
Charlottenburg, um das Andenken an den Ge⸗ 
burtstag des verewigten königlichen Vaters in der 
dortigen Gruft im ſtillen Gebet zu feiern. Von 
Charlottenburg reiſen der König und die königlichen 
Prinzen über Berlin nach Stettin, um der dortigen 
Enthüllungsfeier des Monuments des hochfeligen Kö— 
nigs beizumohnen, Das große Bewillkommnungsfeſt 
der hieſigen Einwohner zu Ehren des Prinzen von 
Preußen wird Montag Abend ſtattfinden und in eis 
nem Feſtaufzug nach Babelsberg, fo wie in einer groß: 
artigen Beleuchtung gegenüber der Schloßburg und 
der ſchönen Glienicker Brücke beſtehen. Man ver⸗ 
ſpricht ſich hiervon einen impoſanten Effekt. 

Stettin, 1. Auguſt. [Marine.] Dem Vorſteher⸗ 
amt der hieſigen Kaufmannſchaft iſt amtlich angezeigt 
worden, daß nach Aufhebung der Blokade die meiſten 
der jetzt auf den königlichen Marinefahrzeugen dienen⸗ 
den Matroſen entlaffen werden ſollen. (Oſtſee⸗Z.) 

Naumburg, 26. Juli. Täglich rücken in Erfurt 
neue Truppentheile ein, namentlich aus Weſtpreußen 
und Schleſien kommend. — Im Weimarſchen herrſcht 
in Folge des Ausganges, den die deutſche Frage beim 
Landtage gefunden, große Aufregung. (Aach. 3.) 

f Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 29. Juli. [Militäriſches.] 
Geſtern iſt ein preußiſches Bataillon hier eingezo⸗ 
gen, und von Raſtatt rückt ſo eben wieder ein Ba⸗ 
taillon pommerſcher Landwehr ein, das während 
der Belagerung jenes Platzes zwei Mann verloren hat. 
— Die Nachricht, daß das ehemalige Mitglied der 
National⸗Verſammlung, der preußiſche Major Deetz, 
die Stadt⸗Kommandantur von Frankfurt niedergelegt 
hat, iſt irrig. (D. Z.) 

Frankfurt, 30. Juli. [Die Flüchtlinge in 
der Schweiz.] Es iſt kürzlich in den Blättern die 
Rede geweſen, die Koryphäen der deutſchen Flüchtlinge 
in der Schweiz hätten eine Berathung über die Stel: 
lung gepflogen, die nach der niedergeſchlagenen Revo⸗ 
lution in Baden, die deutſche Demokratie einzunehmen 
habe. Dieſe Angabe iſt richtig, aber falſch iſt die 
weitere Behauptung, es ſei eine republikaniſche Schilde 
erhebung in Ausſicht geſtellt worden. Nach verläſſigen 
Mittheilungen hatte ſich allerdings die exaltirte Mino⸗ 
rität dahin erklärt, die Demokratie ſolle im Hinblick 
auf die Uneinigkeit der deutſchen Regierungen und den 
peinlichen Eindruck, welchen der von Preußen abge⸗ 
ſchloſſene Waffenſtillſtandsvertrag erzeugt, die Agitation 
nicht aufgeben. Die überwiegende Majorität ſoll ſich aber 
entſchieden dagegen und für die Auswanderung nach 

Nordamerika ausgeſprochen haben. Damit ſolle aber 
freilich nicht die Einwirkung auf Deutſchland aufge⸗ 
geben, ſondern ihm von Nordamerika aus die thätigſte 
Hülfe werden, wenn die Geſammtbevölkerung Deutſch⸗ 
lands für die Verkörperung der republikaniſchen Idee 
erwacht ſei. Wie es ſcheint, ſchürt die exaltirte Partei 
in der Schweiz das kriegsluſtige Feuer, aber ſicher ohne 
Erfolg. Wenn auch der ſchweizeriſche Bundesrath für 
den Moment kriegeriſche Rüſtungen veranſtaltet, ſo 
wird dies doch ſicherlich bei dem Mangel jedes ver—⸗ 
nünftigen Anlaſſes ohne ernſtliche Folgen bleiben, und 
es iſt zu hoffen, daß die Schweiz und Deutſchland in 
einer Weiſe ſich über die Flüchtlings⸗Angelegenheit ver⸗ 
ſtändigen werden, welche zugleich die Schweiz in der 
Ausübung des Afplrechts erleichtert und Deutſchland 
ein für allemal der Beſorgniß überhebt, immer wieder 
von neuem von der Schweiz aus ſich gefährdet zu 
ſehen. Dieſe Frage muß definitiv gelöſt werden. 

. 5 (D. Ztg.) 

Die Deutſche Ztg. enthält folgende Berichtigung: 
Ein Artikel der Deutſchen Zeitung (vom 27. Juli) be: 
hauptet u. A., den Dienern der Reichs⸗Verſammlung fei der 
ihnen verheißene Lohn bis 14 Tage nach Ablauf ihrer Dienſt⸗ 
zeit nicht ausbezahlt worden, und der betreffende Reiche: 
Miniſter, der ihre Anſprüche als gerecht anerkannt, aber das 
Unvermögen der Reichskaſſe entgegengeſetzt, habe auf eine 
Verſteigerung des Mobiliars der Reichsverſammlung hingewie⸗ 
fen. Da wir vor der Ueberſtedelung der Reichsverſammlung nach 
Stuttgart von deren Präſidium Vollmacht zur Erl digung 
aller hieſigen Burcau⸗Geſchäfte gegeben worden ift, fo halte 
ich mich durch meine Stellung verpflichtet, jener Angabe 
als einer durchaus unrichtigen zu widerſprechen. Alle Be⸗ 
amten und Diener der Reichs derſammlung waren auf Iatä⸗ 

ige Kündigung angenommen. Abgeſehen von den Wenigen, 
welche der Verſammlung nach Stuttgart folgten oder in der 
hier gebliebenen Kanzlei verwendet werden mußten, wurde 
allen Uebrigen am 30. Mai gekündigt, und ihr Gehalt 
ward ihnen, ihrem vertragsmäßigen Anſpruch gemäß 
von der Reichskaſſe (die überhaupt alle Verbindlichkei⸗ 
ten, welche die Reichs⸗Verſammlung dis zu ihrem 
Ueberzug nach Stuttgart eingegangen, erfüllt, und me 
Zahlungs⸗Anweiſungen bis jetzt ohne Widerſpruch 
norirt hat) auf meine 


Anweiſung ohne den geringſten An. öfterſten noch das Nächſte. 
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ſtand am Verfalltage ausbezahlt, ja den Dienern ward, in 
Berückſichtigung ihrer brodloſen Lage, von dem Reichsſinanz⸗ 
miniſterium ſelbſt ohne meine Anweiſung ein weiterer Lohn 
bis zu Ende Juni gewährt. Es foigt hieraus von ſelbſt, 
daß es einer Verſteigerung des Mobiliars der Reichs ver⸗ 
ſammlung oder der ſtenographiſchen Berichte nicht bedarf, 
um die Schulden der Reichsverſammlung zu decken, ſo wie, 
daß die Andeutung des Eingangs erwähnten Artikels, als 
werde auch die noch vorhandene Kanzlei der Reichsverſamm⸗ 
lung demnächſt geſchloſſen werden, eine irrige iſt. Wenn 
ein Theil der ſtenographiſchen Berichte, welche Anfangs in 
viel zu vielen Exemplaren gedruckt, ganze Gewölbe füllen, 
und völlig nutzlos monatlich einen nicht ganz unbedeutenden 
Miethzins nöthig machen, als Makulatur verſteigert werden 
wird, ſo geſchieht es nicht aus Finanznoth oder um Schul⸗ 
den zu bezahlen, auch nicht auf Anordnung des Reichsmini⸗ 
ſteriums, und es wird Sorge getragen werden, daß nur 
unvollſtändige Exemplare (welche in Folge der Maſſe von 
Reklamationen einzelner Nummern von Seiten von Abge⸗ 
ordneten und Abonnenten in ſehr großer Zahl vorhanden 
ſind) zur Verſteigerung kommen, auch daß eine mehr als 
genügende Zahl vollſtändiger Exemplare für künftiges Be⸗ 
dürfniß zurückbleibt. Die Kanzlei der Verſammlung wird, 
ſo lange nur irgend eine Ausſicht auf das Zuſtandekommen eines 
neuen Reichstages vorhanden iſt, beſtehen bleiben, u. vomReichsſi⸗ 
nanzminiſterium habe ich die ſchriftliche Zuſicherung, daß die Mit: 
tel zur Beſoldung wenigſtens eines Kanzliſten und eines 
Dieners (eines größeren Perſonals wird es nicht bedürfen, 
wenn die Regiſter zu den Protokollen und ſtenographiſchen 
Berichten gefertigt, und die oben ſchon erwähnten Reclama: 
tionen, ſowie einige andere Arbeiten erledigt ſein werden), 
zur Bezahlung des Miethszinſes ꝛc. mir zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt werden. Auch die Paulskirche, deren ganze innere 
Einrichtung ſich noch genau in dem Zuſtande befindet, in 
dem ſie die Reichsverſammlung am 30. Mai verlaſſen hat 
(das Mobiliar aus den Ausſchuß⸗ und Abtheilungslokalen, 
aus den Kanzleien u. ſ. w. iſt nicht in den untern Räumen 
der Paulskirche, ſondern auf den Emporbühnen, in den 
Stiegenhäuſern u. ſ. w. untergebracht), wird von mir, ſo 
lange es die Eigentbümerin, die evangeliſch⸗lutheriſche Ge: 
meinde, die fie ſ. 3. uneigennützig der Reichsverſammlung 
ohne Entgelt überlaſſen, und bis jetzt noch nicht in Anſpruch 
genommen hat, geſtatten wird, unberührt, des Einzuges einer 
neuen Reichsverſammlung gewärtig, erhalten werden. Was 
mir vom Bureau überliefert worden, werde ich ſomit, wenn 
überhaupt Deutſchlands Hoffnung erfüllt, wenn ein neuer 
Reichstag zu Stande kommen wird, geireulich feiner Zeit 
zu übergeben im Stande ſein, aber nicht überliefert wurde 
mir ein ſehr großer Theil der Akten der Reichsverſammlung. 
In ſieben Kiſten verpackt wurden ſie mit nach Stuttgart 
genommen und von da, nach dem 18. Juni, wie ich höre, 
zuerſt nach Baden-Baden, dann nach Lieſtal geſchickt. Def: 
fentliche Blätter erzählten, daß ſie an letzterem Orte auf 
Veranlaſſung der großherzoglich badiſchen Regierung aus 
einem, wie ſich inzwiſchen gezeigt, ungegründeten Argwohn 
mit Beſchlag belegt worden find. Von der Anſicht aus⸗ 
gehend, daß auch dieſe Akten am Beſten hier in Frankfurt 
(etwa im ſtädtiſchen Archiv) aufbewahrt ſein dürften, und 
daß ein Herumreiſen derſelben im Auslande leicht zu deren 
gänzlichem Verluſt führen könnte, habe ich, um in den Be⸗ 
fig derſelben zu gelangen, ſchon vor längerer Zeit an den 
Präſidenten der Reichsverſammlung, Herrn Dr. Löwe, und 
an Andere geſchrieben, einen Anwalt zu Lieſtal mit deren 
Reklamation beauftragt und mich an den Regierungsrath 
des Kantons Baſelland, ſowie an das großherzoglich badi⸗ 
ſche Miniſterium gewandt. Aber die Schritte, die ich ge⸗ 
than, haben bis jetzt noch zu keinem beſtimmten Ziele ge⸗ 
führt, und ich kann mir daher nur vorbehalten, über deren 
(hoffentlich günſtigen) Erfolg ſeiner Zeit Rechenſchaft zu 
geben. — Frankfurt, 28. Juli 1849. Dr. Jucho. 
München, 29. Juli. [Baieriſche Politik.) 
Dem kommenden Landtage wird eine vollſtändige Denk⸗ 
ſchrift des baieriſchen Geſammtminiſteriums über ſeine 
bisherige ſo deutſche Politik unterbreitet werden; wel⸗ 
cher Aufnahme ſich daſſelbe zu erfreuen haben dürfte, 
liegt nun nach den Wahlberichten, die nun alle einge: 
gangen und die keineswegs eine Mehrheit für daſſelbe 
als bereits geſichert betrachten laſſe, auf der Hand. 
Gegen den preußiſchen Verfaſſungsentwurf wie gegen 
den Waffenſtillſtand werden die Kammern ſich ſicher 
ausſprechen. Schon erklärt eines der einflußreichſten 
baieriſchen Preßorgane, der „Nürnberger Korreſpondent“, 
der bisher der Regierung keine Schwierigkeiten berei⸗ 
tete, man wiſſe, was er von Preußens Politik in Be⸗ 
zug auf Schleswig- Holftein halte, man werde fomit 
auch wiſſen, was er von der Pfordten'ſchen Politik 
halte, ſeit derſelbe in Berlin den Waffenſtillſtand nicht 
zu verhindern geſucht und auch jetzt der Krieg von 
Baierns Seite nicht fortgeführt zu werden ſcheine. — 
Im Miniſterium des Aeußern herrſcht noch immer die 
regſte Thätigkeit; die ſchleswigſche Miſſion hierher 
ſcheint im Angeſtrebten ſo mißlungen, wie die nach 
Braunſchweig und Stuttgart. Ader warum wenden 
ſich die Herren nicht nach Wien? — Baiern hat 
ohne Zuthun der Centralgewalt ſeine Truppen aus 
Schleswig zurückberufen, ſelhſt ein hieſiges demokrati⸗ 
ſches Organ, das in der Preußenfreſſerei ſchon das 
Möglichfte geleiftet hat, meint heute, es fei die Auf: 
gabe des nächſten baieriſchen Landtages: „in der 
deutſchen Frage einen vermittelnden, die 
Rechte des Volkes wahrenden Ausweg zu 
finden.“ — Der Ausfall der Wahlen nach der lin⸗ 
ken und nach der geiftlichen Seite hin, ſollte die baies 
riſche Regierung doch wohl überzeugen, daß es nicht 
wohl gerathen iſt, mit Preußen in immer größere 
Spannung zu kommen. Triumphirend ſagte uns noch 
geſtern ein einflußreicher Mann: „Aber ſehen Sie, 
ſelbſt Lord Brougham geſteht im Oberhaus ein, 
daß er keinen Ausweg mehr ſehe zur Schlichtung der 
ſtreitigen europäiſchen Angelegenheiten, als den eines 
allgemeinen Kongreſſes.“ — Man ſollte doch 


be den Blick nicht fo erweitern, das Nahe ift doch am 


(D. Ref.) 


* 


Nürnberg, 29. Juli. [Militäriſches.] Die bei⸗ 
den hier liegenden Bataillone des 4. und 11., dann 
das in Erlangen liegende Bataillon des 10. Regi⸗ 
ments (Amberger), ferner die halbe Batterie fahrender 
Artillerie und eine Schwadron Chevauxlegers vom frän⸗ 
kiſchen Obſervationscorps haben Befehl erhalten, ſich 
an den Untermain zu ziehen, woſelbſt ſie weitere Ordre 
über ihre Verwendung zu gewärtigen haben. Heute 
hat bereits der colonnenweiſe Abmarſch der Truppen 
von hier aus begonnen. . C. 
Stuttgart, 29. Juli. [Der Abgeſandte der 
Centralgewalt.] geheimer Rath v. Bally, iſt dies 
ſer Tage von München wieder hierher zurückgekehrt, 
hat jedoch bereits wieder unſere Stadt verlaſſen; er 
hielt ſich diesmal hier blos einen Tag auf. Ueber die 
Miſſion dieſes fleißigen Reiſenden findet man in den 
Zeitungen die mannigfachſten Konjunkturen aufgeſtellt. 
In wie weit fie richtig find, laſſen wir dahin geſtellt 
ſein, nur dies wollen wir bemerken, daß dieſelben, ſo 
vielgeſtaltig ſie auch ſind, noch immer nicht erſchöpfend 
find; der Inhalt feiner letzten hieſigen Miſſion iſt we⸗ 
nigſtens in ihnen nicht angedeutet. — Wir können aus 
ſicherſter Quelle mittheilen, daß Herr v. Bally, von 
der Centralgewalt geſandt, in Angelegenheiten des ul⸗ 
mer Feſtungsbaues reiſte. Bekanntlich mußte der Fort⸗ 
bau dieſer Reichsfeſtung in letzterer Zeit wegen man⸗ 
gelnder Einzahlung der Geldkontingente eingeſtellt wer⸗ 
den. Es beriefen ſich nämlich mehrere deutſche Mächte, 
wie Baiern und andere, auf ihre bereits gelieferten 
Kontingente zum deutſchen Flottenbau, welcher, wenn 
er auch nicht aufgegeben iſt, ſo doch durch die Siſti⸗ 
rung des deutſchen Reichsbaus ins Stocken gerathen 
iſt. Sie wieſen auf jene Beiträge hin, welche jetzt, 
wie ſie meinen, für den ulmer Feſtungsbau verwendet 
werden könnten. Um nun hierüber zu unterhandeln, 
reſp. eine Ausgleichung zu treffen, begab ſich genannter 
Abgeſandter zu verſchiedenen Malen nach Baiern und 
Mürtemberg. 3 
Freiburg, 31. Juli. Der Freiſchärler Dortu 
aus Potsdam iſt heute früh um 4 Uhr in der Nähe 
des Kirchhofes von Wühre in Folge des wider ihn 
ergangenen und vom General von Hirſchfeld beſtätigten 
kriegsgerichtlichen Erkenntniſſes erſchoſſen worden. 
(f. Berlin.) 5 (D. Ref.) 
Dresden, 29. Juli- [Die Maiverhafte⸗ 
ten. — Der nächſte Landtag. — Der ſächſi⸗ 
ſche Treubund. — Städtiſches. — Entlaſ⸗ 
ſung von Offizieren.] Von den wegen ihrer 
Betheiligung am Maiaufruhe zur Unterſuchung gezo⸗ 
genen Mitgliedern des aufgelöſten Landtages befinden 
ſich noch immer 20 in Haft; 9 andere, Praſident 
Henſel, Seltmann, Gautſch, Auerswald, Fritzſche, 
Hitzſchold II., von Wolkenſtein, Dammann, Prüfer 
und Segnitz ſind gegen Kautionen im Betrage von 
500— 3000 Rel. entlaſſen. Das Gericht würde ſolche 
Freilaſſungen gegen Kaution auch bei mehreren ande⸗ 
ren Verhafteten verfügen, wenn dieſelben im Stande 
wären, die erforderlichen Bürgſchaften zu ſtellen; bei 
ſehr Vielen der Angeklagten hat aber bereits eine vor⸗ 
läufige Beſchlagnahme ihres ſämmilichen Vermögens 
ſtattgefunden. Die Zahl der Geflüchteten ſcheint zwi⸗ 
ſchen 60 und 70 zu ſein, darunter ebenfalls über 20 
Mitglieder der ehemaligen Kammer, von denen allein 
der Exbürgermeiſter aus Treuen im Voigtlande, Herr 
Meyer, in einem höchſt kläglichen Zuſtande aus Ger⸗ 
mersheim hier eingeliefert worden iſt. Es ift mit 
Sicherheit anzunehmen, daß die Unterſuchungen im 
Laufe dieſes Jahres nicht bis zum Urtel erſter In⸗ 
ſtanz gedeihen werden. Eben ſo unterliegt es keinem 
Zweifel, daß bei den bevorſtehenden Landtagswahlen 
eine Unzahl der in Unterſuchung Befindlichen aus der 
Wahlurne hervorgehen, werden, von einigen Mitglie⸗ 
dern der äußerſten nr: B. Meinel und 
äkel (ſämmtlich zum n unfähige Köpfe) behaup⸗ 
a0 Blätter ihrer Wahlbezirke ar 
ſter Sicherheit deren Wiederwählung. Ueberhaupt 
wird die nächſte Kammer leider wiederum eine ſtark 
demokratiſche Färbung bekommen „Hund was weit 
chlimmer if, einen ähnlichen, wo nicht denſelben Cha⸗ 
rakter geiſtiger Impotenz tragen, wie der ſelige Unver⸗ 
ſtandslandtag. Von geiftig begabten Menſchen zählte 
die geſammte Linke nur drei oder vier: Aſſeſſor v. 
Trüßzſchler, Dr, Berthold, Dr. Köchly und Lieutenant 
Müller; die andern, wie Börike und Schaffrath, wa⸗ 
ren höchſtens pfiffige Advokaten, und der große Reſt 
geradezu dumme Teufel. Dieſelben hochtrabenden 
Unverſtandsphraſen, welche ſie vor einigen Monaten 
unter dem Beifall der Gallerien und der Kammer 
von ſich gaben, werden jest von den Poſſenreißern der 
wandernden Schaufpielerbanden Sachſens ebenfals 
unter dem Beifall des Publikums wiederholt. Auf 
den angedeuteten ungünstigen Ausfall der Wahlen übt 
einigen, wenn auch nicht bedeutenden Einfluß die Par⸗ 
6 * ſächſiſchen Treubundes, welche von der 
Täuſchung lebt, es werde ihr gelingen, aus Sachſen 
eine unabhängig 9 5 Eee zu machen. 
wir en 
Diefe Parte (Kortfegung in der Beilage) 7 
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Auflöſung des neu erwählten Landtags herbeizuführen. 
Ihr eigentliches Ziel iſt die Vernichtung der Verfaſ⸗ 


ſung von 1831, in welcher ſie die Quelle alles demo⸗ 
kratiſchen Unheils erblickt; ihr Organ iſt die freimü⸗ 
thige Sachſenzeitung. — Stadtrath und Stadtverord⸗ 
nete haben ſich nunmehr über eine dem Könige zuzu⸗ 
fertigende Vorſtellung geeinigt, welche auf die Noth⸗ 
wendigkeit einer Minderung der Einquartierungslaſt 
hinweiſt und um Aufhebung des Kriegszuſtandes bit⸗ 
tet. Die Regierung dürfte jedoch für einſeitige Ge⸗ 
währung dieſer Wünſche nicht ganz kompetent ſein. 
— Die durch ihre „Deutſche Kriegerzeitung“ bekann⸗ 
ten drei freiſinnigen ſächſiſchen Offiziere v. Wilucki, 
Herrmann Müller und v. Zychlinsky ſind aus der Ar⸗ 
mee entlaſſen worden; das Verhalten ihrer Kamera: 
den machte ihnen ein längeres Verbleiben in ihren 
Regimentern unmöglich. Die unmittelbaren Unterge⸗ 
benen dieſer Offiziere haben ſich ſtets durch Subor⸗ 
dination und tadelloſe Führung ausgezeichnet, während 
im vorigen Jahre mehrere andere Offiziere wegen gro⸗ 
ber Exzeſſe ihrer Soldaten den Dienſt quittiren muß⸗ 
ten. — Prinz Albert iſt nach dem Seebade Nor: 
derney abgereiſt 

Emden, 27. Juli. [Hannover tritt dem Waf⸗ 
fenſtillſtande bei.] Daß Hannover dem Waffen⸗ 
ſtillſtande beigetreten iſt, erhellt aus nachſtehender Ber 
kanntmachung, welche ſich unter die Anzeigen der 
oſtfrieſiſchen Zeitung verſteckt hat: „Wir beeilen uns, 
die kaufmänniſche Deputation davon in Kenntniß zu 
ſetzen, daß die hieſige Regierung dem bekanntlich zwi⸗ 
ſchen Preußen und Dänemark abgeſchloſſenen Waffen⸗ 
ſtiuſtande beigetreten iſt und daß in Folge deſſen die 
Seeſchifffahrt von Seiten der hieſigen Schiffer nun⸗ 
mehr wieder ungehindert wird betrieben werden können. 
Hannover, den 25. Juli 1848. K. hannoverſches 
Sineneninifegjuune Für den Minifterialvorftand: C. 
* ar.“ . — 

Helgoland, 29. Juli. Aufhebung der Blo⸗ 
Bade] Heute Morgen erſchien der hamburgiſche Ad: 
miralitäts⸗Ewer im hieſigen Hafen, um von Seiten 
des hamburgiſchen Senates bei dem Kommandeur des 
däniſchen Blokade⸗Geſchwaders anzufragen, wenn die 
Aufhebung der Blokade erfolgen werde. Herr Steen⸗ 
Bille verweigerte eine offizielle Auskunft, theilte jedoch 
dem Kommandeur Abendroth konfidenziell mit, daß die 
daͤniſchen Kriegsſchiffe am 11. Auguſt die Mündung 
der Elbe und Weſer verlaſſen würden. Wir ſchöpften 
dieſe Notiz aus einer perſönlichen Unterredung mit dem 
Herrn Steen⸗Bille. (D. Ref.) 

5 e ſterreich. 

J. B. Wien, 1, Auguſt. [Tagesbericht.] Der 
Miniſter Bach hat vorgeſtern den neuen Miniſter der 
Juſtiz Herrn v. Schmerling im Juſtizpallaſt ein⸗ 
geführt, indem er zugleich von dem Perſonale in ei⸗ 
ner Anrede freundlichen Abſchied nahm, und dabei 
dem Unterſtaatsſekretär v. Stelzhammer den Orden 
der eiſernen Krone, den Miniſterialräthen v. Mitis 
und v. Pratobevera das Ritterkreuz des Leopoldordens 
im Namen des Kaiſers überreichte. Hr. v. Schmer⸗ 
ling hielt gleichfalls eine Rede, die das Vertrauen der 
Beamten zu ihm verſtärkte. — Der Kaiſer hat nach 
dem Antrag des Miniſters des Innern die Errichtung 
eines eigenen Departements im Miniſterium des In⸗ 
nern für die Behandlung der Grundentlaſtungs⸗ und 
jener Angelegenheiten, welche ſich aus dem vorbeſtan⸗ 
denen Unterthansverbande herleiten, genehmigt, und 
den niederöſterreichiſchen Landrath Karl Beyer zum 
wirklichen Sektionsrathe im Miniſterium des Innern 
und zum Vorſteher des beſprochenen Departements 
ernannt. — Graf Montecuculi hat den Erzbiſchof 
von Mailand um ſeine Meinung erſucht, ob die Je⸗ 
ſuiten im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche dei⸗ 
zubehalten ſeien oder nicht. Sämmtliche Biſchöfe 
und der Erzbiſchof haben ſich für deren Wiederein⸗ 
ſetzung erklärt, welche Erklärung Graf Montecuculi 
indeß ſchwerlich berückſichtigen dürfte. — Alle Einga⸗ 
ben und Geſuche der Juden in Böhmen um Hei: 
rathsbewilligungen oder um Intabulirung der in 
chriſtlichen Bezirken befindlichen Liegenſchaften ſind 
vom Civilgericht in Prag abweis lich zurückgeſtellt 
worden. Am 30. ſoll jedoch eine Erledigung des dar⸗ 
auf bezüglichen Rekurſes vom Miniſterium an das 
Gubernium gelangt ſein, nach welchem dem eingelang⸗ 
ten Proteſte keine Folge gegeben wird. — Näch⸗ 
ſtens tritt wieder das Kapitel des Maria -Thereſien⸗ 
Ordens zuſammen, um über die ſeit der letzten Ordens⸗ 
verleihung neu eingegangenen Geſuche zu entſcheiden. 


— Die Befeſtigung Podgorcze's ſchreitet rüſtig 


vorwärts und beſchäftigt täglich mehrere hundert Ar: 
beiter; binnen drei Jahren ſoll der Bau der Fortifi⸗ 
kation beendet werden. — In Krakau haben die 
Iſraeliten einen Verein gegründet, der ſich zur Auf: 


e gabe geſtellt hat, freiwillige Rekruten gegen einen ent⸗ 
unterſtützen, um ſo eine baldige ſprechenden Geldbetrag anzuwerben, die Ausgehobenen net auseinandertrieben. Die Veranlaſſung zu dem 


mit Geld zu verſehen, und wenn ſie arme Familien 
zurücklaſſen, dieſe zu unterftügen. — Von Brünn 
iſt eine Deputation nach Wien gekom⸗ 
men, um dem Kaiſer eine Adreſſe zu überreichen, welche 
den Dank für ſeinen Beſuch, womit er die Stadt be⸗ 
ehrte, ausſpricht. — Heute findet nach dem Ferien⸗ 
monat Wiedereröffnung des k. k. Butgtheaters ſtatt, 
mit der Aufführung von „Wallenſteins Lager“, dem 
„Wallenſtein“, „die Karlsſchüler!“ und „das Urbild 
des Tartüffe“ nachfolgen ſollen. — Das evange⸗ 
liſche Conſiſtorium, das unter einem katholiſchen 
Vorſteher ſteht, wurde von dieſem verhalten, in ge 
ſonderter Sitzung für die helvetiſche und augsburgiſche 
Confeſſion ſeine Berathungen zu pflegen. Selbes 
wandte ſich hierauf an den Miniſter des Innern, der 
ihm die Freiheit der vereinten oder geſonderten Bera⸗ 
thung ohne Einflußnahme des Staates zugeſtand. 

5 Wien, 1. Auguſt. [Gerüchte von einem 
Siege der Ungarn über Paskiewitſch. 
Ungariſche Streifkorps. — Die Erſtürmung 
von Temeswar. — Die Ungarn im Beſitz der 
feſten Plätze. — Blutiger Skandal in der 
Wiener Neuſtadt.] Dunkle Gerüchte eines Sie⸗ 
ges, den die Magyaren unter Görgey und Dem⸗ 
binski über die Armee des Fürſten von Warſchau 
an der Theiß davongetragen haben ſollen, durch⸗ 
laufen die Stadt und finden vielfach Glauben, weil 
die offiziellen Nachrichten gänzlich verſtummt ſind und 
ein ſolches Schweigen gewöhnlich als ein Zeichen un⸗ 
günſtiger Verhältniſſe aufgefaßt wird. Die Ruſſen 
hätten nun demgemäß eine ſtarke rückgängige Be⸗ 
wegung machen müſſen und die magyariſchen Vorpo⸗ 
ſten ſtreiften bis an die Vorſtädte Peſths. Wie dem 
auch ſein möge, ſoviel ſcheint ſicher, daß ganz Ober⸗ 
ungarn von Streifkorps wimmelt, welche Gör: 
gey bei ſeinem Marſch nach der Theiß abſichtlich in 
den Karpathen zurückgelaſſen hat und auch die Gegend 
zwiſchen Komorn und Waitzen bis vor Ofen iſt 
äußerſt unſicher, ſo daß in Dotis die Wiener Poſt 
ſchon zweimal mit beträchtlichen Baarſummen von 
den Inſurgenten weggenommen worden iſt. — Die 
Erſtürmung von Temeswar am 13. Juli wurde 
lange Zeit theils als Geheimniß behandelt, theils als 
ein bloßes Gerücht hingeſtellt, das ſelbſt in Peſth viel⸗ 
fältig bezweifelt ward, da plötzlich in der Nacht wurde 
von unbekannter Hand auf dem Platz vor dem Mu: 
ſeum, wo die ſtandrechtlichen Hinrichtungen ſtattfinden, 
das Bülletin Koſſuths über die Eroberung 
von Temeswar angeklebt, ohne daß man den Thä⸗ 
ter entdecken konnte. Hierauf erſchien jede weitere Ge: 
heimnißkrämerei überflüſſig und die Erſtürmung der 
Hauptſtadt des Banats wurde endlich mit al⸗ 
len Details geſchildert, doch iſt dieſes fo gräßlich aus⸗ 
gemalt, daß die Glaubwürdigkeit deſſelben mehr als 
zweifelhaft erſcheint. Demnach wäre Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Rukavina, der im verfloſſenen Jahre 
dem ungariſchen Miniſterium den Eid geleiſtet hatte, 
ihn aber ſpäter wieder zu Gunſten der öſterreichiſchen 
Reaktion brach, kriegsrechtlich hingerichtet worden, 
und nicht blos die geſammte k. k. Garniſon, ſon⸗ 
dern auch der ſerbiſche Theil der Einwohnerſchaft 
habe über die Klinge ſpringen müſſen, ſo daß nur 
die Magyaren und Deutſchen daſelbſt verſchont geblie⸗ 
blieben ſind. Zugleich muß ich bemerken, daß von 
den 1000 Mann, die bei der Uebergabe der Feſtung 
Arad durch General Berger noch die Beſatzung bil⸗ 
deten, ſogleich 530 zu den Inſurgenten übergingen. 
Nun beſitzen die Magyaren wieder alle bedeuten⸗ 
den feſten Plätze des Landes, nämlich Peter: 
wardein, Komorn, Arad und Temeswar und 
von dem minderwichtigen Leopoldſtadt an der Waag 
und Munkacs wenigſtens das Letztere. Die wichtige 
Feſtung Eſſeg in Slavonien, die gleichfalls ſchon in 
ihrer Gewalt geweſen und durch Bathiany an die 
Oeſterreicher verloren gegangen war, ſoll das nächſte 
Ziel der ungariſchen Südarmee unter Graf Vetter 
bilden, denn ein erfolgreiches Vordringen in jenen Ge- 
genden iſt nur dann geſichert, ſobald dieſe Feſtung der 
vorrückenden Armee einen ſtarken Stützpunkt im Rük⸗ 
ken bietet. — In einem Schanklokale zu Hernals, 
Bierquelle genannt, kam es vor einigen Tagen zwi⸗ 
ſchen Küraſſieren und Grenadieren zu einer bluti⸗ 
gen Schlägerei, welche in ein förmliches Gefecht 
ausartete, und das ernſte Einſchreiten der bes 
waffneten Macht erforderlich machte. Die Soldaten 
entblößten ihr Seitengewehr und nachdem die Gäfte 
vom Civil den Garten geräumt hatten, tummelten ſich 
die Fechtenden darin herum, wobei einem Kücaffier der 
Kopf geſpalten wurde und todt am Platz blieb, indeß 
die Verwundungen ſehr zahlreich find; endlich erſchien 
eine Diviſion Infanterie und eine Eskadron Kavallerie, 
welche vorerſt alle Zugänge abſperrten und ſodann die 


Kämpfenden, gegen 60 an der Zahl, mit dem Baſo⸗ 


Skandal gab ein Kavalleriſt, der beim Tanze dem 
Mädchen eines Grenadiers mit den Sporen das Kleid 
zerriß. — Seit längerer Zeit kurſiren dunkle Sagen 
über gewiſſe Vorgänge in dem benachbarten Wiener 
Neuſtadt, die als Geheimniß betrachtet und von kei⸗ 
ner Seite aufgehellt werden. Was ich erfahren konnte, 
beſteht darin, daß die dortige Brigade nicht nach Un⸗ 
garn marſchiren wollte, und die Bürgerſchaft ſie in 
dieſem Vorhaben unterſtützte. Es wird damit die 
Reiſe des Kaiſers nach Neuſtadt in Verbindung ge⸗ 
bracht, wodurch der Ungehorſam der Truppen gebro⸗ 
chen werden ſollte. Auch hat man acht ungariſche 
Emiſſäre von Neuſtadt in Ketten nach Grätz gebracht. 

N. B. Wien, 1. Auguſt. [Ungariſche Angele⸗ 
genheiten.] Aus mehreren verläßlichen Privatberich⸗ 
ten entnehmen wir die Beſtätigung der Nachricht, daß 
es den Magyaren unter Görgey geglückt ſei, 
von Putnok die Hauptſtraße bei Göncz zu er⸗ 
reichen und bei Tokay die Theiß zu überſchrei⸗ 
ten, ohne von den an dieſer großen Heerſtraße von 
Gyöngyös ſtaffelförmig gegen Miskolez heranrückenden 
3 großen Armeekorps oder von den über Dukla und 
Kaſchau in ſüdlicher Richtung gleichfalls gegen Mis⸗ 
kolcz ſich bewegenden ſtarken Reſerven des Generals 
Oſten⸗Sacken, endlich von den im Rücken Görgeys 
operirenden zwei Diviſionen des General Grabbe hier⸗ 
an gehindert worden zu ſein. Nachdem FM. Pas⸗ 
kiewitſch am 27. v. M. mit dem 2. und 3. Armee⸗ 
Corps gegen die Theiß rückte und das 4. Armeecorps 
gegen Poroßlo beordert wurde, machte der unermüd⸗ 
liche Görgey dem letzteren den Uebergang über die 
Theiß ſtreitig und lieferte dem General Tſcheodajeff 
ein Treffen, worauf er ſich zurückzog. Die Reſerven 
unter Oſten⸗Sacken haben feſten Poſto auf der Straße 
von Ühkely und Tokay an der Theiß gefaßt; das 
2te und Ste ruſſiſche Corps ſteht an jenem Ufer auf 
der Straße von Papi und Czath. Grabbe operirt 
wieder in dem Rayon der Bergſtädte gegen Komorn, 
welches vom 2ten öſterreichiſchen Armee⸗Corps unter 
Cſorich cernirt wird. Das Iſte öſterreichiſche Armee⸗ 
Corps unter Schlick bewegt ſich als Reſerve hinter 
der öſterreichiſchen Hauptarmee auf der Straße nach 
Ketſchkemet, nachdem es früher die Ordre hatte, über 
Stuhlweißenburg dem Banus zu Hilfe zu eilen, 
was rein unterblieb. — Aus Preßburg wird un⸗ 
term 30, Juli berichtet: Am 28. d. machte die Co⸗ 
morner Beſatzung einen Ausfall und nahm die 
k. Briefpoſt in Beſchlag. Dann drang ſie in die 
fürſtl. Eſterhazy'ſchen Beſitzungen ein, verhaftete die 
Beamten, trieb das Vieh weg und ließ 800 Eimer 
Wein in die Feſtung führen. — In Peſth herrſcht 
eine gedrückte Stimmung und große Geſchäftsloſigkeit. 
Alle Lebensbedürfniſſe ſind ausnehmend theuer; das 
Pfund Rindfleiſch koſtet 42 Kreuzer W. W., 
das Pfund Zucker 1 Fl. Die ſehr Aengſt⸗ 
lichen gingen fo weit, einen Ueberfall Dembinski's zu 
befürchten. Allerdings geht die Kühnheit der ungari⸗ 
ſchen Guerillasbanden, die es vorzüglich auf die Weg⸗ 
nahme von Mundvorräthen anlegen, ſehr weit. — 
Eine neuerliche Proklamation zur ſchlennigen Angabe 
verborgenen Militairgutes war unter Androhung kriegs⸗ 
rechtlicher Behandlung erſchienen. Mitbegriffen ſind 
auch die vom E. H. Stephan zurückgelaſſenen Effek⸗ 
ten. — In Preßburg erſcheint demnächſt neu: „Deut⸗ 
ſche Zeitung von und für Ungarn.“ — Ein offizieller 
Aufſatz in der heutigen „Wiener Zeitung“ beleuchtet 
den bedauernswerthen Umſtand, daß die ungariſche In⸗ 
ſurrektion auch unter der katholiſchen Geiſtlichkeit Theil⸗ 
nehmer und Vorkämpfer gefunden habe. Hieran knüpft 
ſich die Bekanntgebung der Reſignation des Erzbiſcho⸗ 
fes von Gran und Primas von Ungarn, Ham, dem 
der Biſchof von Fünfkirchen, Seitovsky, in der Würde 
folgte. Eben fo werden die Ernennungen des Cſana⸗ 
der Biſchofs Lonovies zum Erzbiſchofe von Erlau, des 
Pfarrers Horvath lietzigen ungariſchen Cultusminiſters) 
zum Biſchof von Czanad und des Domherrn Jekel⸗ 
falußy zum Biſchof in der Zips für ungültig erklärt. 

Rußland. 

* Warſchau, I. Auguſt. Geſtern halb 11 Uhr 
früh langte der Großfürſt Thronfolger aus Pe⸗ 
tersburg kommend hier an. i 

Unter dem Titel: „Ruſſiſche Briefe“ enthält die 
Allg. Augsb. Ztg. folgende Schilderung ruſſiſcher Zu⸗ 
ſtände: „Warſchau, 19. Juli. Der Kaiſer iſt am 
1. (13.) in Peterhof bet der Kaiſerin eingetroffen und 
wird nächſtens wieder hier ſein, obgleich die Begeben⸗ 
heiten in Ungarn bis jetzt einen Gang genommen, der 
eine größere Annäherung des Kaiſers an den Kriegs⸗ 
ſchauplatz kaum nothwendig erſcheinen läßt. Unterwegs 
hat er mehrere Garde⸗Regimenter auf dem Marſche 
geſehen. Das in der That und im leder Beziehung 
ausgezeichnete Truppenkorps wird demnächſt ganz in 


Polen verfammelt fein, ja es wird in militäriſchen Cir⸗ 
keln vielfach die Frage beſprochen, ob für die Zukunft 
nicht das ganze Garde: und Grenadier⸗Corps in Wars 
ſchau zuſammengezogen bleiben dürfte — eine Frage, 
die für die Zukunft allerdings von Bedeutung iſt. 
Seit mehr als 60 Jahren glaubt man in Europa 
nicht eher an den Willen Rußlands, ſich an den dor⸗ 
tigen Ereigniſſen zu betheiligen, als bis der Kaiſer 
im Exercierhauſe am Winterpalaſt den Offizieren ge⸗ 
ſagt: „Die Garden marſchiren!“ Die ungeheuren 
Entfernungen aber, welche unſere Truppen bei Concen⸗ 
trationen zurückzulegen haben, verſchiebt jede Berech⸗ 
nung. Es wird auch großer baulicher Vorrichtungen 
bedürfen, um eine ſolche Truppenmaſſe, wie die Gar⸗ 
den ſind, hier in Warſchau unterzubringen, namentlich 
die Kavalerie; aber wenn der Kaiſer überhaupt einen 
ſolchen Gedanken hat, ſo werden ſich auch die Mittel 
dazu finden. Den Sommer über würde man ſich mit 
einem Lager, wie das bei Krasnoje Sſelo behelfen, 
und bis zum Winter in Holzbau viel zu leiſten ſein, 
da unſere Kavalerie⸗Baracken in Peterhof und Zars⸗ 
koje ebenfalls meiſt aus Holzbauten beſtehen. Die 
Chevaliergarde und das Regiment Preobraſchenzk könn⸗ 
ten als Repräſentanten der Garde in Petersburg blei⸗ 
ben. Wie geſagt, das Ganze iſt aber noch eine dunkle 
Idee, und ich glaube kaum, daß der Kaiſer ſie ſchon 
ernſthaft in Ueberlegung genommen. Würde ſie indeſ⸗ 
ſen ausgeführt, ſo wäre das ein ſicheres Mittel, den 
Kaiſer ſelbſt oft in Warſchau zu ſehen. — Von un⸗ 
ſerer Flotte bei der Inſel Alſen habe ich heute Briefe 
geleſen, in denen erzählt wird, daß in ganz Schleswig 
und Holſtein bei den Truppen der Inſurgenten die 
Meinung verbreitet ſei, unſere Schiffe hätten bei Fri⸗ 
dericia ruſſiſche Truppen ans Land geſetzt, dieſe hätten 
raſch däniſche Uniformen angezogen und nun ſich auf 
die Belagerungstruppen geſtürzt. So ſchmeichelhaft 
es für uns iſt, daß man unſern Soldaten mehr Tap⸗ 
ferkeit zutraut als den Dänen, ) fo kann ich Sie 
doch verſichern, daß die Flotte, welche ich ſelbſt von 
Kronſtadt auslaufen ſah, keine andern Truppen, als 
unſere gewöhnlichen Marineſoldaten an Bord hat, und 
von dieſen keineswegs 10,000 Mann, wie dort ange⸗ 
geben wird. Beſtätigt ſich indeſſen was die Zeitun⸗ 
gen von dem Widerſtande melden, den der abgeſchloſ— 
ſene Friede in Schleswig⸗Holſtein findet, ſo wäre es 
wohl möglich, daß ruſſiſche Truppen dort erſcheinen, 
aber gewiß ohne däniſche Uniformen anzuziehen. Ruß⸗ 
land wird ſein Werk der Friedensſtiftung im Verein 
mit England, nicht halb thun, und unſere Flotte zu⸗ 
verläſſig nicht eher dort weggehen als bis ein friedli⸗ 
cher Zuſtand wieder hergeſtellt iſt. — Was Ihre Frage 
wegen der in Petersburg ſowohl als Moskau und 
einigen weſtlichen Gouvernementsſtädten erfolgten Ver⸗ 
haftungen betrifft, ſo ſind dergleichen allerdings vor⸗ 
gekommen, und dürfen Sie ſo wenig in Verwun⸗ 
derung ſetzen, als ſie mich in Verwunderung ge⸗ 
geſetzt haben, denn wie ſollte Rußland nicht auch fri- 
nen Beitrag zu dem allgemeinen europäiſchen Fieber 
geben? Alle, oder um gerecht zu ſein, faſt alle, jun⸗ 
gen Leute des Profeſſoren⸗Inſtituts, die mit enormen 
Koſten von der Krone auf Reiſen, namentlich nach 
Deutſchland und England geſchickt wurden, ſind ſchon 
ſeit Jahren, mehr oder weniger von liberalen Ideen 
angeſteckt, nach Rußland zurückgekommen. Es ſind 
freilich bei den meiſten nur ſolche liberale Ideen, wie 
ſie die Pariſer Oppoſition vor 1830 entwickelte, aber 
natürlich immer ſtark genug, um in Rußland alles 
ſchlecht zu finden, ſo daß nur durch ſie zu verbeſſern 
wäre. Einige gingen auch weiter, hatten Verbindun⸗ 
gen angeknüpft, und unterhielten ſich, als ſie ſelbſt 
ſchon auf dem Katheder ruſſiſcher Univerſitäten ſtan⸗ 
den und lehrten. Vergebens warnte der Kaiſer bei 
einer ſeiner Anweſenheiten in Berlin, wenn ich nicht 
irre, im Jahre 1837, die dort ſtudirenden jungen 
Profeſſoren, vergebens machte er fie aufmerkfam, daß 
das Vaterland poſitives Wiſſen und keine po⸗ 
litiſchen Utopien von ihnen erwarte. Ich habe 
ſelbſt zu lange im Auslande gelebt, als daß ich nicht 
wiſſen ſollte, wie ſchwer es für einen Ruſſen iſt, ſich 
den Eindrücken zu entziehen, die dort überall auf ihn 
eindringen, namentlich wenn ſeine politiſchen Anſichten 
und Ueberzeugungen noch nicht feſt ausgebildet ſind, 
und ich ſah damals ſchon, ſtatt einer für Rußland nütz⸗ 
lichen Laufbahn, nur ein geftörtes Leben für die jungen 
Männer voraus. So hat es ſich denn auch ergeben. 
Ich weiß nicht, ob Deutſchland jetzt ſchon Verfaſſun⸗ 
gen erträgt, die nach franzöſiſcher oder engliſcher Scha⸗ 
blone zugeſchnitten find; gewiß aber ift, daß Rußland 
jetzt nicht ſchon Zustände ertragen würde, die man gez 
genwärtig in Deutſchland bereits für überwunden hält. 
Wer bei uns Über das hinaus will, was für jetzt der 
Zuſtand der Bodenkultur und der Bildungsbeſchaffen⸗ 
heit, fo wie Volksgewohndeit und Sitte vorſchreiben, 
ſtürzt ſich ins Unglück und erreicht zuverläſſig nichts, 
wenigſtens ſo lange der Kaiſer lebt gewiß nichts. Nach 
feinem Tode iſt es allerdings ſehr möglich, daß man 
von oben herab reformirt, in gleicher Weſſe vielleicht 
mit demſelben Lohn, wie Pius X., Friedrich Wilhelm IV. 


5 In den deutſchen Blättern iſt uns dieſes Gerücht noch 


nicht begegnet. 


— — 


1956 
und der Großherzog von Toskana. So hat man denn 
einige der Leute, die von einem ſelbſtgewählten Vorparla⸗ 
ment träumen mochten, feſtgenommen, und iſt, wie das 
immer zu gehen pflegt, durch Papiere und Geſtändniſſe 
von einem, den man kannte, auf einen andern gekom⸗ 
men, den man bisher nicht kannte, hat aber gleich 
beide eingeſetzt. Uebrigens leiden wir an demſelben 
Fehler, der ſich in Oeſterreich kundgegeben: Hald⸗ 
wiſſen und in der Maſſe Nichtwiſſen. In dieſer 
Richtung geſchieht von der Regierung auf der einen 
Seite vielleicht zu viel, auf der andern zu wenig. 
Möge es ſich nicht beſtrafen!!) — Aus Ungarn 
werde ich Ihnen ſchwerlich mehr ſagen können, als Sie 
in Deutſchland ſchon wiſſen. Bis jetzt geht dort Alles 
wie es ſoll und wie ich Ihnen vorausgeſagt. Unfere 
Generale riskiren nichts. Die hier gleich nach dem 
Eintreffen der Armeeberichte lithographirt vertheilten 
Nachrichten gehen wahrſcheinlich in alle Zeitungen über, 
ſind doch die eben angekommenen Petersburger Blätter 
faſt ganz voll davon. Sie ſagen Ihnen nur das 
Aeußere. Ich kann Ihnen aber aus mündlicher und 
ſchriftlicher Mittheilung von dort ſagen, daß auch im 
Innern Alles gut ſteht, zum Theil beſſer, als ich in 
einigen Corps erwartet. Paskewitſch hält das Ganze 
mit eiſerner Hand zuſammen und zeigt, daß er die 
Verantwortlichkeit vollſtändig erkennt, die ihm vor ganz 
Europa auferlegt worden iſt. Namentlich rühmen alle 
Privatbriefe von dort her das nicht allein disziplina⸗ 
riſche, ſondern namentlich freundliche und — gegen 
das der Ungarn — gebildet erſcheinende Benehmen der 
Soldaten. Nur bei den Koſaken haben die Offiziere 
mit alten Gewohnheiten zu kämpfen. N. G. 
Großbritannien. 

London, 28. Juli. [Für die Magyaren.] In 
der geftrigen Sitzung des Gemeinderaths von London 
zeigte Herr Gilping an, er werde den Antrag auf eine 
Adreſſe an die Königin ſtellen, worin dieſelbe um 
friedliche Vermittelung in der ungariſchen Frage 
und energiſchen Proteſt wider die Jutervention 
Rußlands angegangen werden ſolle. Heute hat 
darauf der Gemeinderath von London beſchloſſen, eine 
Adreſſe an die Königin zu richten und ſie zu bitten, 
dem Staatsſekretär für die auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten zu befehlen, die geeigneten Maßregeln zu treffen, 
um, ohne zu den Waffen zu greifen, eine friedliche 
Löſung der Frage herbeizuführen, welche in Oeſterreich 
und Ungarn ſo viel Blutvergießen veranlaſſe, und ener⸗ 
giſch gegen die Beſetzung Ungarns durch die ruſſiſchen 
Truppen zu proteſtiren. Die Londoner Zeitungen ver⸗ 
öffentlichen auch die Reden, welche die ſich hier auf⸗ 
haltenden Ungarn, Graf Teleki und Herr Pulszky, als 


Erwiederung auf einen den anweſenden Fremden aus⸗ 


gebrachten Toaſt bei einem Eſſen, das der Lordmayor 
vorigen Mittwoch den irländiſchen und ſogenannten 
unabhängigen Parlaments Mitgliedern gab, gehalten 
haben. Herr Pulszky wies darauf hin, daß die In⸗ 
tereſſen Englands und Ungarns in keiner Weiſe in 
Widerſtreit gerathen könnten, wohl aber in tauſend 
Beziehungen Hand in Hand gingen. (St.⸗A.) 
Schweiz. 


Schaffhauſen, 28. Juli. [Löſung des Kon 
fliktes.] Der während voller acht Tage ſcheinbar 


bedrohte Frieden zwiſchen der Reichsarmee und der 
Eidgenoſſenſchaft ift wieder hergeſtellt; fo eben (Mit⸗ 


[tags 1 Uhr) reift der heſſiſche Majoe du Hall von 
ier nach Donaueſchingen ab, um dem Reichs⸗General 


die Nachricht der von ihm laut Vollmacht mit dem 
eidgenöſſiſchen Kommiſſär abgeſchloſſenen gütlichen Ue⸗ 
bereinkunft zu überbringen. Dem Vernehmen nach, 
verwies nämlich der Bundesrath zu Bern die beiden 
von der Reichsarmee wegen der Beſetzung von Bü⸗ 
fingen an ihn abgeordneten Kommiſſäre an den mit 
hinlänglichen Vollmachten verſehenen eidgenöſſiſchen 
Kommiſſär, Oberſt Stehlin zu Schaffhauſen, bot zu⸗ 
gleich, um allen Eventualitäten gewachſen zu ſein, 
24,000 Mann Truppen unter dem Kommando des 
Generals Dufour auf und berief auf den 1. Auguſt 
die Bundesverſammlung nach Bern. Herr Stehlin 
begnügte ſich nicht mit dieſer Verſtärkung, ſondern er 
rief, da die Truppenzahl der Reichsarmee in der Nähe 
von Büſingen immer ſtärker anfhwoll, aufs ſchleu⸗ 
nigſte noch einige tauſend Mann verſchiedener Waffen⸗ 
gattungen aus den Gränzkantonen unter die Waffen. 
Unter dieſen Umſtänden langte geſtern Abend der oben 
genannte Major du Hall aus dem Hauptquartier 
Donaueſchingen hier an, um wegen des freien Rück⸗ 
zuges der in Büſingen ſeit heute vor 8 Tagen einge⸗ 
ſchloſſenen Heſſen zu unterhandeln. Er ſtützte ſich 
vorzüglich darauf, daß man die Heſſen den Rhein 
habe paſſiren laſſen, und daß es deshalb unbillig ſei, 
ihnen einen anderen Rückweg vorzuschreiben. Nach 
langem Hin- und Herreden wurde endlich heute Mor⸗ 


gen Folgendes ſtipulitt: Major du Hall, der Bevoll⸗ 


*) Die Allg. Augeb. 3. macht ſelbſt hierzu die Bemerkung: 
„Wir theilen dieſe Raifonnements mit als ausgehend 


von einem ſehr unterrichteten Manne in Rußland, über 


deſſen Verhältniſſe man jo wenig Sicheres erfährt. 
Rur aus Vergleichungen läßt ſich dann ein richtiger 
Schluß ziehen.“ — Natürlich ſind dieſe Raiſonnements 
auch für uns nur als ruſſiſche Anfihten von Intereſſe. 


einzubringen, 


mächtigte des kommandirenden Reichsgenerals, bezeugt 
ſchriftlich dem eidgenöſſiſchen Kommiſſär, daß die Ge: 
bietsverletzung durch die heſſiſchen Truppen unabſicht⸗ 
lich und aus Unkunde geſchehen, und daß keinerlei feind⸗ 


liche Abſicht gegen die Eidgenoſſenſchaft damit verbun⸗ 


den geweſen ſei; die heſſiſchen Truppen werden, fo 
viel möglich, auf dem kürzeſten Wege (nicht den 
Rhein hinauf), ſich durch das eidgenöſſiſche Gebiet zu⸗ 
rückziehen, ohne Ablegung ihrer Waffen, jedoch im 
Geleit eines Detaſchements eidgenöſſiſcher Truppen. 
So werden denn morgen wahrſcheinlich die Heſſen, 
nach einem unfreiwilligen achttägigen Aufenthalt, Bü⸗ 
ſingen verlaſſen und ſich durch die ſchaffhauſiſche 
Ortſchaft Dörflingen nach den ſchon auf badiſchem 
Gebiete gelegenen Dörfern Randeck und Gailingen be⸗ 
geben. Wie aufgeregt übrigens die ganze Bevölkerung 
der Gränzkantone wegen jener Gebietgverletzung war, 
geht daraus hervor, daß hier in Schaffhauſen und 
anderwärts die eidgenöffiſchen Truppen faſt täglich ſo⸗ 
genannte „Spione und Landesverräther, die es mit 
dem Feinde hielten,“ gegen Inſulte und Mißhandlun⸗ 
gen ihrer erbitterten Kompatrioten zu ſchützen hatten. 
Auch heute noch mußte ein dem Bürgerſtande angehö⸗ 
riges Individuum verhaftet und auf 24 Stunden ein⸗ 
geſteckt werden, weil daſſelbe mit ſehr unſchmeichelhaf⸗ 
ten und ſehr unzweideutigen Ausdrücken, in Gegen⸗ 
wart des Herrn du Hall, einer Schildwache die 
Schmach vorhielt, vor einem ſolchen Fremden das 
Gewehr präſentirt zu haben; der gute Mann hat nun 
die Nacht Über Zeit, auf feiner Pritſche nachzuden⸗ 
ken, wie übel doch die Ausbrüche patriotiſcher Geſin⸗ 
nung belohnt zu werden pflegen. Für heute und mor⸗ 
gen ſind noch mehrere Bataillone Infanterie, zwei 
Batterien und einige Kompagnien Scharfſchützen als 
Verſtärkung der Befagung von Schaffhauſen angeſagt. 
m (Deutſche Z.) 
Frankreich. 

＋ Paris, 30. Juli. ([National⸗Verſamm⸗ 
lung. Die Reiſe des Präſidenten. Louis 
Philipp. Vermiſchtes.] Die National⸗Verſamm⸗ 
lung war heute eigentlich gar nicht in der Verſamm⸗ 
lung, ſie befand ſich vielmehr in Angers (wohin der 
Präſident gereift iſt) zum Theil in der Perſon vieler 
Mitglieder, ganz und gar aber mit den Gedanken. 
Unter einer Menge von Beſchlüſſen über gleichgültige 
Dinge unterhielt man ſich faſt ausſchließlich über den 
Empfang des Präſidenten in Angers. Alle Berichte 
ſtimmen darin überein, daß der Ruf: „Es lebe die 
Republik!“ unter der Bevölkerung vorherrſchend gewe⸗ 
ſen iſt und daß ſich die Hauptſtadt von Anjou weit 
radikaler gezeigt hat, als die der Picardie. Man hörte 
wohl auch den Ruf: „Es lebe Napoleon! Es lebe der 
Präſident!“ — allein die republikaniſche Stimmung 
war dominirend, und von imperialiſtiſchen Manifeſta⸗ 
tionen ſehr wenig zu bemerken. Es wird nun dieſe 
Erſcheinung in folgender Weiſe erläutert. In dem 
Maine und Loire⸗Departement waltet zwiſchen Stadt 
und Land eine ſehr ausgeprägte Meinungsverſchieden⸗ 
heit ob. Die Städte haben die Traditionen der Pa⸗ 
trioten oder der blauen Republikaner geerbt, und ſie 
wurden unter der Juli-Monarchie dazu verwandt, die 
Landbewohner, welche eifrige Legitimiſten ſind, im 
Zaum zu halten. Dieſer Antagonismus hat in der 
jüngſten Zeit einen noch ſchrofferen Charakter ange⸗ 
nommen, ſeitdem bei den Wahlen die gemäßigten Re⸗ 


publikaner gegen die Legitzmiſten zurückgeſetzt wurden, 


und man wundert ſich deshalb auch nicht, daß die 
Nationalgarde namentlich dem Präſidenten gegenüber 
ſolch eine puritaniſche Stellung eingenommen hat, — 
So unbedeutend nun auch die heutige Sitzung der Na⸗ 
tionalj⸗Verſammlung gewesen iſt, ſo gab es doch eine 
ſehr lebhafte Diskuſſton über die Propoſition des Des 
putirten Creton, Betreffs der Wiedereinführung der 
Getränkſteuer. Mauguin zeigte ſich in dieſem 
Punkte fo exaltirt, daß er das Gouvernement mit einer 
neuen Revolution bedrohte, wenn der Cretonſchen Pro⸗ 
pofition Folge gegeben würde. Allein was hilft Alles! 
Der Miniſter Paſſy erklätte, daß man ohne dieſe 
Steuer nicht vorwärts komme. Die Verſammlung 
beftimmte endlich den 8. Auguſt für die Debatte über 
dieſe Angelegenheit, womit ſie für den Augenblick er⸗ 
ledigt ward. — Man wollte in der Verſammlung 
wiſſen, daß 36 Mitglieder der Linken wahrend der 
Vertagungsfriſt in Paris zurückbleiben werden, um die 
Regierung zu überwachen. — Am 15. Auguſt, dem 
Geburtstage Napoleons, ſoll eine große Revne ſtatt⸗ 
finden, bei welcher 130,000 Mann Nationalgarden 
und Linientruppen auf dem Marsfelde verſammelt wer 
den ſollen, und hieraus ſtammt eines von den Gerüch 
ten über bevorſtehende Staatsſtreiche. — Man ver⸗ 
ſichert, daß Louis Philipp bei dem Präſidenten der 
Republik die Erlaubniß babe nachſuchen laſſen, nach 
Dreux kommen zu dürfen, um das Familiengrab ein 
letztes Mal zu ſehen. Das Schreiben wurde im Mi⸗ 
niſterrath verleſen und der Entſchluß hierüber bis zur 
Rückkehr des Präſidenten aus Nantes verſchoben. — 
Das Ministerium geht damit um, eine Geſetzesvorlage 
nach welcher ſämmtliche ausländiſche 
die keine Exiſtenzmittel nachzuweiſen im 
nach Algier transportirt werden ſollen 
7 
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Flüchtlinge, 
Stande ſind, 


— Die Ausfagen des verhafteten Deputirten Commiſ⸗ 
ſalre ſollen das Miniſterium in die Nothwendigkeit 
verſetzen, neue Verfolgungsgeſuche gegen Deputirte zu 
beantragen. — An der Börſe unterhielt man ſich 
heute lebhaft von einer großen finanziellen Spekulation 
des Miniſteriums, welche den Zweck hat, die Anleihe 
unnöthig zu machen. Es handelt ſich nämlich um die 
Bildung einer neuen Geſellſchaft, welche die Eiſenbahn⸗ 
Arbeiten von Paris nach Lyon für 200 Mill. an ſich 
kaufen will. Da jedoch vorausſichtlich das Projekt 
erſt nach der Vertagungsfriſt der Kammer zur Debatte 
kommen wird, ſo übte die Nachricht weiter keinen 
Einfluß auf den Gang der Geſchäfte. 
Italien. 
. ** (Römiſche Angelegenheiten.] In Gasta 
ft eine Zuſammenkunft von Kardinälen abgehalten 
worden und wie es ſcheint, läßt ſich das heilige Kol⸗ 
legium von den Intriguen der andern katholiſchen 
ächte zur ſtärkſten Oppoſttion gegen Frankreich 
fortreigen. Frankreich ſcheint in den Augen der Kar⸗ 
dinäle noch nicht genug für den Papſt gethan zu ha⸗ 
ben. Man mißtraut ſeinen konſtitutionellen Abſichten. 
Die Kardinäle Aldobrandini und Ottabini find in 
om angekommen und haben einen Schrei des Ent⸗ 
ſezens ausgeſtoßen. Aus mehren Paläften find Ka⸗ 
ernen gemacht worden; mehre Kirchen ſind mit Stroh 
angefüllt, auf dem die Soldaten ſchlafen; eben ſo ſind 
mehre Klöſter zu Kaſernen umgeſtaltet und die ſich 
widerſetzenden Geiſtlichen auf die Polizei gebracht wor⸗ 
den. Das hat die Kardinäle ſkandaliſirt, da ſtrate⸗ 
giſche Räckſichten vor den Kardinälen nicht ſtichhaltig 
ſind. — Unter dieſen Umſtänden iſt das Vorrücken 


der koalirten Truppen nach Rom zu nicht ohne Be⸗ 


deutung. Die Oeſterreicher haben zwar noch nicht die 
Apenninen überſchritten, aber es ſteht jeden Augenblick 
zu erwarten, unter dem Vorwande Garibaldi zu 
verfolgen. — Bei alledem glaubt man doch, daß der 
öſterreichiſche Geſandte in Gasta ſich für eine Konz 
ſtitution erklären, und nicht abgeneigt ſein werde, ſich 
dem franzöſiſchen und engliſchen Geſandten anzuſchlie⸗ 
ßen. Was Garibaldi anbetrifft, ſo will ein Gerücht 


wiſſen, daß er ſich nach Sizilien durchgeſchlagen 


hat. — — Durch Dekret vom 21. v. M. hat der 


öſterreichiſche Gouverneur die proviforifhen Junten in 
den Herzogthümern Parma und Piacenza aufge⸗ 
löſt und die definitive Staatsverfaſſung proklamirt. 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 2. Auguſt. [Von der Univerſi⸗ 
tät.] Morgen (Freitag) um 11 Uhr findet in der 
Aula Leopoldina die Preisvertheilung ſtatt. Rektor 
und Senat laden durch einen Anſchlag am ſchwarzen 
Brett zur Anhöcung des vorzutragenden Berichts über 
den Erfolg der diesjährigen Preisbewerbung angele⸗ 
gentlich ein. Da ſowohl die auf den Geburtstag des 
hochſeligen Königs bezügliche Gedächtnißrede, wie der 
genannte Bericht, ſeit vorigem Jahre in deutſcher 
Sprache vorgetragen worden, fo dürfte auch das grö- 
ßere Publikum ſich an dieſer Feier recht zahlreich be⸗ 
theiligen. 


Theater. 

Nach einem kleinen unbedeutenden Luſtſpiel: „Der 
junge Ehemann“, dem nur das treffliche Spiel 
Baumeiſters einige Bedeutſamkeit verlieh, begann 
Fräulern Lucile Grahn geſtern ihre Gaſtdarſtellung 
mit „des Malers Traum,“ Ballet in zwei Akten. 
— Ein zahlreiches und glänzendes Publikum hatte ſich 
eingefunden und alle Räume des Hauſes gefüllt. Mit 
ſichtbarer, gefpannter Erwartung harrte man dem Auf; 
treten der berühmten Tänzerin entgegen, welche bereits 
in gan; Europa, in Petersburg ſowohl wie in Neapel, 
in London wie in Madrid, ihre Triumphe geerndtet. 
Endlich fliege der Vorhang empor und zeigt uns das 
Atelier des Malerg, der in Liebesſehnſucht und Schmerz 
nach ſeinem unbekannten, nur einmal erſchauten Ideal 
ſich faft zu Tode haͤrſmt. Wie ein Traumdild ift fie 
vor feinen Blicken erſchienen, leicht und luftig iſt fie 
an ihm vorüber geſchwebt, und ſo hat er ihr Bild in 
ſich aufgefaßt und auf die Leinwand übertragen. Die⸗ 
ſes Bild iſt jetzt ſein einziger Schatz, er hütet es nei⸗ 
diſch vor jedem Blick, Niemand ſoll daran rühren und 
nut gezwungen faſt folgt er ſeiner Mutter, um ſich 
zur Ruhe zu begeben. Da kommt ſie, die Herrin ſei⸗ 
ner Träume, ſie, die ſtolze und vornehme Sennora, 
welche er liebt, ſie, die gefeierte und berühmte Künſt⸗ 
lerin, welche wir Alle mit ſteigender Ungeduld erwartet 
hatten. Mit ihrem erſten Lächeln gleich hatte ſie das 
Publikum gewonnen, es jubelte ihr mit lautem Ap⸗ 
plaus entgegen. Und doch war es noch nicht Lucile 
Grahn, die Königin und Meiſterin des Ballets, ſon⸗ 
dern es war nur erſt Lucile Grahn, die elegante Dame 
des Salons, die feine Weltdame im langen Atlaskleide, 
das die Silphide mit bleierner Schwere an die Erde 
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gen. Gleich dem luftigen Traumbilde, wie er fie ges 
malt, fo will fie vor ihm erſcheinen. Der Maler kehrt⸗ 
zurück, er zieht den Vorhang von ſeinem Bilde weg, 
und jetzt brach das Publikum, gleich dem Maler, in 
Jubel aus. Statt des Bildes ſtand dort das Traum⸗ 
bild ſelbſt, athmend in Schönheit und Jugend, in lieb 
licher Anmuth die Füße über einander gelehnt, luftig 
und zart wie ein Feentraum. Wie ſie dann aus dem 
Rahmen herniederſchwebt, wie ſie den faſt beſinnungs⸗ 
loſen Maler umgaukelt und umflattert mit ihrem Lieb⸗ 
reiz, wie fie ihn ſegnet mit ihrem Lächeln und in ihm 
den Künſtler entzückt durch die Anmuth und die nach⸗ 
läſſige Grazie ihrer Stellung, wie fie in ihm den Men: 
ſchen bezaubert, durch die füße, durchgeiſtigte, ſinnliche 
Gluth, die wie ein Himmelsfunken ihrem ganzen We⸗ 
ſen entſtrömt, das Alles gab Lucile Grahn in bekann⸗ 
ter Meiſterſchaft, und das Publikum rief ſie dankbar 
ſchon nach dem erſten Akt. Aber die eigentliche Lu⸗ 
eile Grahn, die habt Ihr doch erſt im zweiten Akte 
kennen gelernt, die habt Ihr doch erſt geſehen in dem 
großen Pas de deux mit ihrem Geliebten, in dem 
Jaleo de Xeres, und in der Tarantella. Dieſe 
eigentliche Lucile Grahn, das iſt eine wunderbare Mi⸗ 
ſchung von Kraft und Zartheit, von Geiſt und Sinn⸗ 
lichkeit. Mit der Muskelkraft eines Mannes verbin⸗ 
det ſie die durchſichtige Zartheit einer Libelle, und wenn 
ſie eben auf der Spitze der einen Zehe über die Bühne 
geſchwebt, ſo macht ſie im nächſten Moment weit aus⸗ 
greifende Sprünge, wie ein Gemsjäger, der von einem 
Abgrund zum anderen hinüberſpringt, und wenn ſie in 
dieſem Moment, ganz Hingebung und Liebe, wie eine 
Taube ſich zuſammenſchmiegt, ſo ſchwingt ſie im näch⸗ 
ſten Augenblicke in aller Hoheit und Größe der Leiden⸗ 
ſchaft und Größe ſich empor, und aus der Taube 
iſt eine Heroine geworden. Wozu noch denken, 
ſagte ich mir, als ich ſie mit der Anmuth und 
Grazie einer Griechin und dem duftigen Glanze 
eines Mährchens über die Bühne flattern ſah, 
und mich ergötzte an dem, worin Lucile Grahn eine 
unübertroffene Meiſterin iſt, an dem raſchen, blitzarti⸗ 
gen Wechſel der Attituden, und dann wieder dem lan⸗ 
gen, muskelkräftigen Ausharren und Schweben in einer 
Attitude, wozu noch denken und noch von Gefühlen 
ſchreiben, ſagte ich mir, als ich Lucile Grahn im traum⸗ 
artigen Schweben die ganze Scala der Empfindungen 
durchwirbeln ſah. Lucile Grahn verſteht es, Gedichte 
zu machen ohne Worte und Liebesgeſtändniſſe und 
Sehnſucht zu malen mit ihrer ſchweigſamen Kunſt! 
Werden wir doch alle Tänzer, die wir uns abmühen, 
unſere ſchweren Gedanken in ſchwere Worte einzuklei⸗ 
den. Laßt uns Alle Tänzer werden und unſer iſt das 
Glück und die Bewunderung der Menge. Aber frei⸗ 
lich, nicht Jedem iſt es gegeben, mit den Füßen zu 
denken, und mit einer Bewegung der Hand Gedichte 
zu machen. Das kann nur die Meiſterin des Ballets, 
Lucile Grahn! 

Herr Rathgeber, Balletmeiſter aus Hannover, 
unterſtützte Fräulein Lueile Grahn mit ſo vieler Ge⸗ 
wandheit und Kunſtfertigkeit, daß auch ihm. allgemein 
und lebhafter Beifall zu Theil ward. Das Ausführ⸗ 
lichere über ſeine Leiſtungen in der nächſten Beſprechung. 


N 


* Neiſſe, 1. Auguſt. [Die Feſtungs⸗Beſa⸗ 
tz ung betreffend. Die Armirung von Neiſſe 
ungegründet. Die Oberſchleſiſche Muſikge⸗ 
ſellſchaft. Cholera.) Seit Sie die Mittheilung 
von dem Ausmarſche zweier Kompagnien des 3. Ba⸗ 
taillons 11. Landwehr⸗Regiments erhielten, find. nun: 
mehr auch die beiden andern Kompagnien dieſes Ba⸗ 
taillons von Neiſſe ausgerückt und werden vorläufig 
in Oppeln garniſoniren. Als Erſatz ſind bis jetzt 2 
Kompagnien des 3. Bataillon 23. Landwehr⸗Regiments 
hier einmarſchirt, die beiden andern Kompagnien und 
der Stab dieſes Bataillons werden übermorgen zur 
Komplettirung der Feſtungs-Beſatzung hier einrücken. 
Auch wiro die reitende Kompagnie der hieſigen Artil⸗ 
lerie-Abtheilung aus Oberſchleſien zurückerwartet. Un⸗ 
ſere Feſtung hat durchaus keine abnorme Beſatzungs⸗ 
Stärke, ſondern es ſcheint die Anzahl der hier in 
Garniſon liegenden Infanterie lediglich nach dem Be⸗ 
dürfniß für den Friedens-⸗Wachdienſt bemeſſen zu fein. 
Von außergewöhnlichen Maßregeln, welche — wie 
Wiener Politiker annehmen — auf eine Armirung 
der Feſtung in Beziehung auf etwaige Konflikte mit 


unſerm Nachbarſtaate ſchließen ließen, iſt durchaus nichts 


wahrzunehmen, hoffentlich werden wieneriſche Gelüſte 
nicht ſo weit gehen, jemals in preußiſch Schleſien 
öſterreichiſche Truppen als Feind auftreten laſſen zu 
wollen. Eine ſolche oder ähnliche Kombination kann 
wohl überhaupt nur bei gänzlicher Verkennung unſerer 
jetzigen politiſchen Konjunctur ausgedacht werden. — 
Herr Labus, der ſich jetzt in Neiſſe befindet, hat 
uns mehrere Wochen durch die Leiſtungen ſeiner Mu⸗ 
ſikgeſellſchaft aus Oberſchleſien ſehr erfreut. Die 

holera hat auch hier zahlreiche Opfer gefordert. 


Es iſt der Behörde Dank zu wiſſen, daß fie Alles 


feſſelt. Die Dame beſchließt, den faſt wahnſinnigen vermieden hat, was in Folge eingetretener Sterbefälle 


Maler durch Liebe und Glück zur Geneſung zu brin⸗ 


die Gemüther krankhaft hätte afficiren können. 


Oppeln, 29. Juli. [Forſtfrevel. Selbſtmord 
Politiſche Schlägerei. Truppen ⸗Disloka⸗ 
tion. Erndte.] Am 25. d. M. fuhr der Angerhäus⸗ 
ler Pyttel aus Bieſtrzinnick mit feinen beiden erwach⸗ 
ſenen Söhnen in den Kraſcheower königl. Forſt, um 
nach alter Gewohnheit Holz zu ſtehlen. Bei dieſem 
Geſchäfte wurden ſie von dem dort zum Forſtſchutz 
ſtationirten Militär-Kommando überraſcht, und da 
einer der Diebe die Flucht zu ergreifen verſuchte, der⸗ 
ſelbe ohne vorhergegangenen Zuruf durch 2 Schüſſe 
in den Rücken und linken Arm lebensgefährlich verletzt. 

Am 27. v. M. entleibte ſich der Tambour Wyſ⸗ 
ſocky der 7. Kompagnie 2. Bat. 23. Landwehr⸗Re⸗ 
giments mittelſt Erſchießens. Die Gründe, welche ihn 
dazu bewogen haben, ſind um ſo mehr unbekannt, als 
p. Wyſſocky ein ſolider und nicht ganz unbemittelter 
Mann geweſen ſein ſoll. 

Am geſtrigen Abende entſtand in einer Tabagie ein 
Wortwechſel zwiſchen 2 Bürgern, der ſeinen Grund 
in politiſchen Meinungen hatte, und endlich damit en⸗ 
dete, daß Bäckermeiſter K. den Gegner mit einem 
Stock über den Kopf hieb und dermaßen verwundete, daß 
nach ärztlicher Ausſage die Verletzung leicht gefährlich 
werden kann. 

Die Mannſchaften des Groß-Strehlitzer Land⸗ 
wehr⸗Bataillons, welche ſeit mehreren Monaten hier 
geftanden haben, ſollen zur Sicherung der Grenzen verwen: 
det werden und ſchon heut nach Ratibor marſchiren. 
Wir erhalten einen Theil der Frankenſteiner Landwehr. 

Die Erndte überſteigt an den Orten, welche nicht 
durch den Hagel betroffen worden, ſowohl in Quanti⸗ 
tät als Qualität alle Erwartungen, und zwar iſt es 
vorzugsweiſe der Roggen, welcher einen mehr als 
doppelten Ertrag im Verhältniß zu andern Jahren 
verſpricht. (B. Fr.) 


Mannigfaltiges. 


— (Königswinter, 28. Juli.) Es iſt hier ein 


eigenthümlicher Fall vorgekommen, der, der Seltenheit 


wegen, bemerkt zu werden verdient: Ein junger Mann 
von hier, Namens Hilarius Gürtler, mußte als 
Soldat bei der 1. Komp. des 25. Infanterie-Regi⸗ 
ments mit nach der Pfalz und Baden marſchiren. 
Seit dem 29. Juni, an welchem Tage das Gefecht 
bei Raſtatt Statt gefunden, kamen eilf Briefe von 
anderen Soldaten von hier und der Umgegend an, in 
welchen dieſelben meldeten, daß Gürtler in dem Ge⸗ 
fechte geblieben ſei. Tiefe Trauer zog in das elterliche 
Haus ein; aber man hatte noch einen matten Schim⸗ 
mer von Hoffnung, ſo lange die Meldung nicht amt⸗ 
lich beſtätigt ward. Vergeblicher Hoffnungsſtrahl! Es 
kam ein Brief des Regiments⸗Kommandeurs an das 
hieſige Bürgermeiſter-Amt, dann ein Brief des Kom⸗ 
pagnieführers an die Familie Gürtler, und beide be⸗ 
ſtätigten die Trauer⸗Botſchaft. Die Eltern waren in 
Verzweiflung, und am vorigen Dinstag und geſtern 
wurden die feierlichen Exequien in hieſiger Kirche für 
H. abgehalten. Und ſiehe da — plötzlich langte ein 
eigenhändiges, vom 24. Juli datirtes Schreiben des 
Todtgeglaubten an, der in Raſtatt als Gefangener 
vorgefunden worden war. Die Trauer hat ſeitdem 
natürlich aufgehört. (Köln. 3.) 
diſchen Revolution mag auch wohl nachſtehender 
kleine Beitrag, aus Quittungen über empfangene Mon⸗ 
turſtücke beſtehend, nicht ohne Intereſſe ſein: 

Eliſabeth Hauck, als Waffengenoſſin eingereiht, beim Ba⸗ 
taillon Lichtenthal, Hauptmann Kaupp, empfängt zu ihrer 
Einkleidung 1 Hemd, 1 Blouſe, 1 Paar Schuhe, 1 Paar 
Hoſen und beſcheint hiefür. 

Karlsruhe, 23. Juni 1849. (gez.) Eliſabeth Hauck. 

Die Waffengenoſſin Sophie Bürkle von Schutterwald 
eingeſtellt bei der 2. Kompagnie des Banner Lahr, hat 2 
Hemden vom General:Kommando der Volkswehr empfan⸗ 


gen, wofür beſcheint. 
Karlsruhe, 24. Juni 1849. (gez.) Sophie Bürkle. 


Die Waffengenoſſin Sophie Bürkle von Schutterwald hat 
vom General⸗Kommando der Volkswehr folgende Gegen⸗ 
ſtände empfangen: 1 Paar Hoſen, 1 Hemd, 1 Paar Schuhe 
und 1 Blouſe, wofür quittirt. 

Karlsruhe, 24. Juni 1849. gez.) Sophie Bürkle. 


— (Techniſches.] Wir geben aus dem württem⸗ 
bergiſchen Gewerbeblatte die Erzählung der Wirkungen eis 
ner Selbſtentzündung von Schießbaumwolle. In Bou⸗ 
chet lagen in einem Gebäude, wo man die Schießbaum⸗ 
wolle in dem Maße, als ſie trocknete, aufzulagern pflegte, 
1600 Kitogramme, welche, mit Ausnahme einiger für 
Verſuche aufbewahrten Proben, ſämmtlich durch alka⸗ 
liſche Laugen paſſirt waren. Das Unglück war fürch⸗ 
terlich. Vier Perſonen wurden getödtet, drei verwun⸗ 
det. Das Gebäude, deſſen Mauern theils einen gan⸗ 


zen, theils einen halben Meter dick waren, wurde von 


unten bis oben zerſtört; an ſeiner Stelle bildete ſich 
ein weiter Trichter von beiläufig vier Metern Tiefe 
auf ſechszehn Meter Durchmeſſer. 
Reifen der mit Schießbaumwolle gefüllten Fäßchen 
waren gänzlich verſchwunden, als wenn fie verflüchtigt 
worden wären. Von dem Holzwerk des Gebäudes 
fand man Stücke auf, welche zerbrochen waren, aber 
ohne Anzeichen von Verkohlung. 164 Baume, welche 
das Gebäude umgaben, waren entweder ganz ausge⸗ 


z oln. 
Für einen künftigen Geſchichtſchreiber der ba⸗ 


Alle Dauben und 


— 


riſſen oder abgeſtämmt, die einen gerade über dem Erd⸗ 
boden, die andern in verſchiedener Höhe nach den Rich⸗ 
tungen des Trichters; die nächſten waren ihrer . 
beraubt und bis zu den Wurzeln in lange, den Hanf⸗ 
ſchaben ähnliche Faſern zertheilt. In der ſüdweſtlichen 
Verlängerung des Gebäudes und bis auf ungefähr 
300 Meter fand ſich eine Linie von Materialien, nach 
ihrem Eigengewicht geordnet, nämlich zunächſt die Holz⸗ 
ſtücke, dann die Steine und am weiteſten weg die Ei⸗ 
ſenſtücke. Die Fabrikation und Aufbewahrung der 
Schießbaumwolle im Großen bietet alſo wegen ihrer 
Selbftzerfegung Gefahr dar, wogegen wir uns bis jetzt 
nicht ſchützen können. 


— Auf dem Gute eines Herrn Hurtable in Wilt⸗ 
ſhire in England iſt eine Maſchine errichtet, welche 
alle ähnlichen weit übertrifft. Sie empfängt die Ge⸗ 
treidegarben, driſcht das Korn aus, reinigt es von Un⸗ 
krautſamen, driſcht die einzelnen Aehren nach, welche 
der erſten Operation entſchlüpft ſind, bläſt den Kaff 
heraus, trennt das beſſere von dem ſchlechteren Korn, 
füllt das gute in Säcke und legt das Stroh ſeitwärts. 
Beim Füllen der Säcke wiegt ſie ganz genau das 
Quantum, indem fie mit der Operation aufhört, fo: 
bald das vorgeſchriebene Gewicht hineingefüllt und ſo⸗ 
dann klingelt, worauf der dabei ſtehende Arbeiter den 
vollen Sack durch einen leeren erſetzt. Außer dieſem 
iſt nur noch ein Mann, welcher die Garben hinein⸗ 
thut, zur Bedienung dieſer merkwürdigen Maſchine er⸗ 
forderlich. Neben dieſer Maſchine befindet ſich eine 
Mühle, die das eben gedroſchene Getreide ſofort in 
Mehl verwandelt, ſowie eine Heckſelſchneidemaſchine, 
eine Knochenmühle c. Das Ganze wird durch eine 
kleine Dampfmaſchine in Bewegung geſetzt. 


— ([Zündnadelgewehre,] von denen in letzterer 
Zeit ſo viel geſchrieben wird, ſind keineswegs neuere 
Erfindungen, vielmehr kennt Einſender dieſes dieſelben 
ſeit dem Jahre 1830 und theilt gern eine Beſchrei⸗ 
bung mit. — Der weſentlichſte Theil bei dieſem Ge⸗ 
ſchoſſe iſt die Patrone, ſie gleicht, natürlich im klei⸗ 
nern Maßſtabe durchaus der Rakete, wie ſie zu Luſt⸗ 
feuerwerken benutzt wird, da ſie wie dieſe am untern 
Pulver⸗Ende geſchnürt, d. h. mit Bindfaden ſtark zu⸗ 
ſammen gezogen iſt, ſo daß nur eine ſehr enge Oeff⸗ 
nung bleibt. Unmittelbar hinter dieſer Oeffnung vor 
der Pulverladung liegt eine geringe Menge eines durch 
ſtarke Reibung explodirenden Stoffes, z. B. Knallqueck⸗ 
ſilber, deſſen Bedeutung durch die folgende Beſchrei⸗ 
bung des Gewehres ſelbſt erklärt wird. — Das Na⸗ 
delgewehr ähnelt im Aeußern dem gewöhnlichen Gewehr 
mit Perkuſſionsſchloß, jedoch geht die Schaftung nur 
über ein Drittheil der Länge des Laufes, etwa wie 
bei Jagdflinten und es fehlt der Labdeſtock. — Diefes 
Letztern bedarf es nicht, weil die Patronen nicht von 
vorn, ſondern von hinten in den Lauf gebracht wer⸗ 
den, welcher zu dem Zwecke keine Schwanzſchraube 
hat und um einen beim obern Ende der Schaftung 
angebrachten Angel beweglich iſt. — An der Stelle 
des Schloſſes befindet ſich ein einfacher Hahn, welcher 
mittelſt einer innen befindlichen ſtarken Feder auf eine 
gleichfalls innen liegende Nadel oder Stift in der Art 
wirkt, daß beim Aufziehen des Hahns die Nadel zu⸗ 
rücktritt, beim Löſen deſſelben aber durch den gewöhn⸗ 
lichen Drücker mit Gewalt vor und in den Körper der 
Patrone ſpringt, dort durch Reibung die oben bezeich⸗ 
nete Maſſe entzündet und fo die Patrone explodirt. — 
Derſelbe Schlag, welcher die Nadel vorſpringen macht, 
öffnet die Feder, mittelſt der der Lauf ſtatt der 
Schwanzſchraube in der Schaftung befeſtigt iſt, wo⸗ 
durch die ſofortige Einbringung einer anderen Patrone 
und folgeweiſe das raſcheſte Schießen ermöglicht iſt; 
beim Aufziehen des Hahns in die erſte Ruhe ſchließt 
ſich die Schwangfeder, ſo daß das losgeſchoſſene Ge⸗ 
wehr gleich jedem andern benutzt werden kann. — Die 
Patronen werden in einem abgenähten Gürtel, die 
Kugeln nach oben um den Leib getragen. — Die 
Vorzüge ſolcher Gewehre ſind unverkennbar. Das 
Laden geſchieht unter allen Verhältniſſen vorzugsweise 
im Liegen, mit einer Leichtigkeit und Schnelligkeit, die 


auf anderem Wege kaum zu erreichen ſein dürfte; ein 


Verſagen des Schuſſes bei Regenwetter iſt faſt un 
möglich, jedenfalls aber kann eine verdorbene Patrone 
ſofort herausgenommen und durch eine andere erſetzt 
werden; und zur Erzielung eines weiten Kernſchuſſes 
iſt hier die den Spitzkugelgewehren zum Grunde fie: 
gende Theorie erſt recht ins Leben gerufen, da das 
Eintreiben der Kugel in die Züge des Laufes nie fo 


vollſtändig, namentlich nicht mit derſelben Schonung F 


der Kugel bei einer Ladung von vorne zu erreichen iſt, 
als bei einer Ladung von hinten in den ſich nach vorn 
verengenden Lauf. — Eine noch größere Bedeutung 
erhält dieſe Art der Konstruktion des Gewehres da: 
durch, daß zu der Patrone jeder beliebige Feuerwerker⸗ 
fag genommen werden kann, es würde alfo z. B. ein 
Leichtes ſein, Behältniſſe, in denen Pulver aufbewahrt 
wird, falls nur die Kugel durchſchlagen kann, mittelſt 
eines hinter derſelben befindlichen Brandſatzes zu ſpren⸗ 
gen. — Himmelpforten, Königreich Hannover im Juli 
1849. — Claus Frhr. v. Reden, mr. 
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Niederſchleſiſch⸗WMärkiſche Eiſenbahn. 
Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märki⸗ 


ſchen Eiſenbahn betrug in der Woche vom 15. 


bis 21. Juli d. J. 10040 Perſonen und 25450 Rltr. 
5 Sg. 11 Pf. Geſammt⸗Einnahme für Perſonen⸗, Güter: 
und Vieh⸗Transport ꝛc. vorbehaltlich fpäterer Feſtſtel⸗ 


lung durch die Kontrole. 


P. C. Ueber die Induſtrie⸗Ausſtellung 
in Paris. 
(Fortſetzung.) 

0 5) Nägel von Zink. 
Dimenſionen oder on 
ther d Nach Form des Zoll auf Preis für 
Caliber und deren mitm, Kopfes. 1 Kilogr, d. 100 Kii, 


Benennung. \ 
Frks. 
Saamen f. Tapezirer 8 Platte-Kopf. 8930 150 
: a 11 5 3420 
Sg 27806 200 
z 3 15 5 2390 
- a 17 e 2000 150 
= 2 19 : 1680 
Nägel f. Schieferdeck. 21 . 1318 120 
4 s 2 5 1100| 
5 2 25 ⸗ 880 
- „ 27 5 760 100 
= 2 30 5 690 
‚ 9 a 6300 90 
2 40 2 400 80 
2 2 24 2 1400 100 
Nägel für Sattler 
und Wagenfabrik. 19 rund. Kopf. 1230 120 
do. 21 . 1100 120 
Nägel f. Bekleid. 27 Erdbeer⸗Kopf. 330) 90 
a . 30 : 320 
Nägel für Brücken. 60 platter Kopf. 100) 
2 70 2 2 80 
2 2 80 = 52 
Näg. f. d. Schiffsb. 160 Diam.:Kopf. 14 75 
Nägel für Kähne. 35 Erbb.⸗Tropfen. 620 75 


6) Durchgeſchlagener Zink. 
Tafeln zu 2 Meter auf 80 Centimeter und von jeder 
anderen Dimenſion, für Seien, Sieben, Sommerläden, 
Speiſebehälter ꝛc. find in verfchiedenen Preiſen, je nach⸗ 
dem das Muſter, ohngefähr die 100 Kilogr. 120 Fres. 


Verſchiedene Anwendung des gewalzten 
Zink. 
1) Für das Bauweſen. 
Bedeckung mit Tragleiſten, Rouleaux und Couliſſen. 
Zink Nr. 14 d. Quadr.⸗Met. zur Stelle.“) 6 Fres. 50 Cent. 
14 in Caneliter Schieferform 
den Q.⸗Met. zur Stelle 
14 in Muſcheln d. Q.⸗Meter 
zur Stelle RR RO 
14 in gepreßten Schiefern 
den Q.⸗Met. zur Stelle 10⸗ 
Teraſſe, Couliſſenſyſtem, umgebogen, 
Nr. 16, Q.⸗Met. zur Stelle 
Mauer⸗Chaperon Nr. 16, d. Länge 
50 C. id. Iinéèaire 
Dachrinne mit Vorſprung und Aus⸗ 
breitung, 60 Nr. 160 ic. 
Dachrinne in Bogen und Ausbrei⸗ 
tung, 40 C. Nr. 16 ic. 
idem. 


2 50 = 


— 
1 


4 - 
2 2 


9 

7 

Juul 

4 = 
28 C. Nr. 16 id. 3 % 383 
Abzug⸗Rohr je nach Verzierung und dem Durchmeſſer. 


idem. ordinär Nr. 14, 8 C. Q.⸗ 
Met. zur Stelle . 2Fres. 30 Cent. 
idem. 10 C. Q.⸗M. zur Stelle 


2 = 30 2 
idem. 12 C. idem. 2 ⸗ 60 
Rahmen für Dachfenſteröffnung, 80C. 
auf 50 C. Br. zur Stelle 2 
Luke, großes Modell, Ochſen-Auge 
mit Verzierung 200 = 


* 


Camin⸗Rohr, großes Modell, 2 M. 

20 Baia. nice: 2 . 100⸗— = 
Wolfs⸗ Rachen 350 „ 
Wetterfahne mit Untergeftell 70ñũ%„ — 


Balluſtrade, verzierte, 1 M. lang 100 


Treppen⸗Bedeckung, Zink Nr. 20, 
die Staff tl 20 — 
Grippen für Ställe und Futter⸗ h 
2 


Naufen hard. ee 
2) Für Gegenſtände 
Badewannen, gänzlich polirt. 


der Haushaltung. 
100 Fres. — Cent, 
0 2 


: ordinär, halb polirt 60 =: — * 
Sitz⸗Bad, Seſſelform. RM — 3 
LCC nz. iya]] G Aee 
Gießkanne, viereckig, das Paar, 10 — * 
Gießkanne, runde, das Paar. 1 
Gießkanne, mit langem Rohr 11, —; ? 
Kühlgefäß e 2 2 8 
Kanne mit Reifen und Deckel . er 
Eimer mit platten Steifen 2 2 50 ⸗ 
Eimer für Kohlen 2 „ 50 
Kübel, rundeeeeeeru e 
Kübel, ovaler, ſtarkes Zinn 1 78 3 


— 2 
*) Bei der Angabe des Unterpreiſes iſt die Dachſchindel 
oder Schindelbrett nicht mitbegriffen, ſie koſtet extra 
1 Frank. 


Waſchbecken 
Terrine 
Spucknapf, viereckig 
Speikäſtchen, rundes 
Pendel⸗Brunnen 
Ochſen⸗AuBge 
Brod korb 
Speiſe⸗Abträger 
Theebüchſſe 
Kaffeebüchſe 
Briefträger 
Schaufel für Zimmermad 
Serie von 6 Trichtern 
Lichter⸗Kaſten 
Brunnen, viereckiger 
Brunnen, dreieckiger » 
Waſchbecken für Damen 
Zuckerbüchſe, große 
Zuckerdoſe, kleine 
Handleuchter 
Durchſchlag für die Küche 
Kaffeeſchaufeln, je nach der 


2 Fres.— Cent. 
4 — 
25 


* 


„ „ Se ee 


r 


* 
* 
5 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
* 


en 


— — 
N Se 


+ 
. „% + 


Ya. SI BE 
W wegen BD un u ann 


enn 
* 
Nn u u M Mu u M un u uu n un u Mu Uu u 


von 50 C,, bis zun > Wie 
Tabaks behälter 2: — 
Laterne. e, e ER 6: — 3 
Schäferfenſtee 6 ⸗„— : 
Waſſerbehälter für Bäder Ab = — = 
Handbäder 117 + + 8 22 — 2 


Pumpen mit fortwährendem Waſ⸗ 
ſerſtrahl h 


| 


* 


Nenn 
(Fortſetzung folgt 


TTT 
Inſerate. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Mit Bezug auf unſere frühere Bekanntmachung vom 
25. März d. J., betreffend die ſeit dem 1. April d. J. 
in unſerem Departement beſtehenden Gerichtsbehörden 
und deren Bezirke, bringen wir hierdurch zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß, daß in Folge eingetretener Abänderun⸗ 
gen die Bezirke der im Departement beſtehenden vier 
Schwurgerichte nunmehr folgende ſind: 

1) das Kreisgericht zu Ratibor iſt Schwurgericht für 
den Bezirk der Kreisgerichte zu Ratibor, Rybnick, 
Koſel und Leobſchütz; 5 

2) das Kreisgericht zu Gleiwitz iſt Schwurgericht für 
den Bezirk der Kreisgerichte zu Gleiwitz, Pleß, 
Beuthen und Lublinitz; 


3) das Kreisgericht zu Oppeln iſt Schwurgericht für 


den Bezirk der Kreisgerichte zu Oppeln, Groß⸗ 
Strehlitz, Roſenberg und — 
4) das Kreisgericht zu Neiffe iſt Schwurgericht für 
den Bezirk der Kreisgerichte zu Neiſſe, Grottkau, 
Neuſtadt und Falkenberg. ; 
Ratibor, den 28. Juli 1849. 
Königliches Appellationsgericht. 
gez. Wentzel. 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 1 Perſon als erkrankt und 2 Perſonen 
als geſtorben, Geneſungsfälle aber nicht amtlich gemel⸗ 
det worden. . 

Beim Militär hat ſich ſeit geſtern nichts geändert. 

Breslau, den 2. Auguſt 1849. 

Königliches Polizei-Praͤſidium. 


m —— W —— —— nn — 
8 P 4 r ädtiſche 
Monats nee 4 ro n Bank, 


gemäß § 25 des Bankſtatuts vom 10. Juni 1848. 
Activa. 
1. Geprägtes Geld „ 360,164 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf. 
2. Königl. en . 
⸗Anwei 
und Balahnsſchene 40,450 
8. Wechfel⸗Beſtände + 110,635 
0 Ausgeliehene Kapita⸗ 
lien gegen Verpfän⸗ 
dung von koursha⸗ 
benden inländ. Effek⸗ 
ten und Waaren im 
Nom. u. Taxwerth 
von 254,009 Thlr. 
A. 
„An die ſtädtiſche Dar: 
lehnskaſſea + + 


ut ae 
— 18 — 4 


179,755 
113,375 


ji 


Kae — 


Paſſi va. i : — 
Banknoten in Umlauf 602,400 Thlr. „ Sge. „ Pf. 
Guthaben der Theil⸗ 
nehmer am Girover⸗ 


kehr nr AR ae u * — — 11 — 
3. iten⸗Kapitalien ENTE — 1- 
8 2 find in Gemäßheit des 9 10 im Bank⸗ 
Statut zur Bildung des Stamm Kapitals bis jetzt 
311,575 Thlr. in kourshabenden Effekten deponirt. 
Breslau, den 31. Juli 1849. 
Die ſtädtiſche Bank- Deputation. 
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Zweite Beilage zu e 178 der Breslauer Zeitung. 1 5 


Freitag den 3. Auguſt 1849. 


Sitzung der Handelskammer 
Sonnabend den 4. Auguſt Nachmittags 4 Uhr im 
Börſengebäude. 

Wichtigere Vorlagen: 

» Anordnungen wegen Vertretung des Vice Präſi⸗ 
denten. 

2. Maßnahmen aus Anlaß einer Verordnung, welche 
ein amtliches Thariren von Spiritus⸗Gebinden 
vorſchreibt. 

Breslau, den 2. Auguſt 1849. Klocke. 


Evangeliſcher Verein 
der Gnitav Adolph ⸗Stiftung. 

Die ſiebente Haupt-Verſammlung unſeres Vereins 
fol am 28. und 29. Auguſt d. J. in Bres⸗ 
lau ſtattfinden. Indem wir dies allen unſern Haupt⸗ 
und Zweigvereinen hierdurch bekannt machen, fügen 
wir hinzu, daß es dem Geſammtverein ſehr erfreulich 
ſein wird, auf ſeiner Haupt⸗Verſammlung recht viele 
Freunde ſeines Werks zu ſehen, die ihm irgend welche 
Mittheilungen zu machen wünſchen. Ueber die Ein⸗ 
richtung der Haupt⸗Verſammlung wird unſer Haupt: 

erein zu Breslau eine beſondere Bekanntmachung 
erlaſſen. 

Leipzig, den 19. Juni 1849. 

Der Central⸗Vorſtand 

des evangel. Vereins der Guſtap⸗Adolph⸗Stiftung. 

Dr. Großmann, Vorſitzender. Howard, Schriftführer. 


Einladung. 
Auf vorſtehende Bekanntmachung des Central-Vor⸗ 
ſtandes laden wir die Mitglieder und Freunde des 


1 


derlich ein, an der Haupt⸗Verſammlung zahlreich Theil 
zu nehmen. — Die Vorberathung der Abgeordneten 
der Haupt⸗Vereine wird Montag den 27. Auguſt 
d. J. Abends 5 Uhr beginnen, Dinstag den 
28. Auguſt früh 8 Uhr der Gottes dienſt und von 
10 uhr ab die Haupt-Verſammlung, welche 
Mittwoch den 29. Auguſt d. J. von 9 Uhr ab fort⸗ 
geſetzt werden ſoll, ſtattfinden; Donnerstag den 30. 
Auguſt d. J. aber die Einweihung der von dem 
Verein erbauten Kirche zu Liebau erfolgen. — Die 
Herren Abgeordneten der Haupt⸗Vereine bitten wir, 
uns ſobald als möglich ihr Erſcheinen mittheilen zu 
wollen, um denſelben für die Dauer ihres hieſigen 
Aufenthaltes gaſtfreundliche Wohnungen anbieten zu 
können. Die zum Empfange der Abgeordneten und 
Theilnehmer an der Verſammlung aufgeſtellte Kom: 
miſſion wird von Sonntag den 26. Auguſt d. J. ab 
Nikolai⸗Stadtgraben Nr. 3 in Thätigkeit fein, 
und bitten wir Jeden, ſich bei dieſer zu melden und 
die Programme und Eintrittskarten in Empfang zu 
nehmen. 

Die verehrlichen Redaktionen öffentlicher Blätter 
werden um gefällige Aufnahme dieſer Einladung erge⸗ 
benſt erſucht. 

Breslau, den 21. Juli 1849. 

Der Vorſtand 


des ſchleſiſchen Haupt-Vereins der Guſtav-Adolph⸗ 
Stiftung. 
Gez. Becker. Fuchs. Bartſch. Krauſe. 
Gräff. Schmeidler. G. Becker. 


evangeliſchen Vereins der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung brü-] um falſchen Gerüchten zu begegnen, erkläre ich hier⸗ 


mit, daß der vielbeſprochene Artikel in der „Deutſchen 
Reform,“ betreffend die hieſige Univerſität, nicht von 
mir herrührt, wie überhaupt noch kein Beitrag in die⸗ 
ſes oder ein ähnliches Blatt aus meiner Feder gekom⸗ 
men iſt. Robert Giſeke. 


Ferner ſind für die Abgebrannten in der Gartenſtraße bei 
uns eingegangen: Vom Graf Reichenbach-Bruſtave 5 Rtl., 
Herrmann 1 Rtl., Z aus Nimptſch 2 Rtl., L. Heyne 1 Ktl., 
Scheftel 1 Rtl., Ma. 1 Rtl., Major Krauſe 2 Rtl., Adam 
20 Sgr., Gaſtw. Winkler 1 Packet Sachen u. 20 Sgr., 
A 15 Sgr., Drechslermeiſter Wolter % Rubel, Ungenannt 
1 Sack Hirſe und 1 Sack Graupe, Kfm. Wiener 1 Rtl., 
Partik. Rieß 3 Rtl., Tapez. C. Wiedemann 1 Rtl., Caro⸗ 
line Wiedemann 1 Rtl., Apotheker Büchler 20 Sgr., F. 
Schröder geb. K. 3 Rtl. — in Summa 24 Rtl. 5 Sur 
und ein halber Rubel. 

Von den eingegangenen Beiträgen wurden an 19 Perſo⸗ 
nen 141 Rtl. bereits vertheilt. Leider haben ſich noch meh⸗ 
rere Arme, worunter zwei Dienſtmädchen und ein Mädchen 
aus der Zeiſig'ſchen Fabrik, gemeldet, welche ihre ſämmtliche 
Habe verloren und bei der Austheilung noch nicht berück⸗ 
ſichtigt werden konnten. Wir bitten daher nochmals, uns 
mit Beiträgen jeder Art gütigſt unterſtützen zu wollen, da 
die Noth wirklich groß iſt. 

Breslau, den 2. Auguſt. 

Prätorius. Speyer. Schummel. 
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Theater⸗Nachricht. 

Freitag. 
des Herrn Philipp Grobecker, Mitglied 
des Königſtädter Theaters zu Berlin. Zum 
letzten Male: „Berlin bei Nacht.“ 
(Mit neuen Einlagen.) Poſſe mit Geſang 
in 3 Akten von D. Kaliſch. Muſik theils 
neu komponirt, theils nach bekannten Me⸗ 
lodien arrangirt von 8: W. Meyer, Diet: 
rich Fiſcher, Herr Philipp Grobecker. 

Sonnabend: Zweite Gaſtvorſtellung 
des Fräulein Lucile Grahn, erſte 
Solotänzerin der königl. italieniſchen Oper 
in London. Neu einſtudirt: „Belva“, 
oder: „Die Waiſe aus Rußland.“ 
Schauspiel in 2 Abtheilungen, nach dem 
Franzsſiſchen von Theodor Hell. Mit Muſik 
von Reiſſiger. Yelva, Fräulein Lucile 
Grahn. — Hierauf: La Kracowiaka, 
getanzt von Fräulein Anna Döring, 
Solotänzerin vom königl. Hoftheater in 
Dresden, als Gaſt. — Zum Schluß, zum 
erſten Male: „Die Peri“, oder: „Ein 
orientaliſcher Traum.“ Ballet⸗Diver⸗ 
tiſſement in 1 Akt, arrangirt von Fräulein 
Lucile Grahn. Die Peri, Fräulein Lucile 
Grahn. Achmet, Herr Leonhard Rath⸗ 
geber, erfter Solotänzer vom königl. Hof⸗ 
Theater in Hannover, als Gaſt. 


Verlobungs- Anzeige. 

Die Verlobung meiner einzigen Tochter 
Linna mit dem Kaufmann Hrn. Wilhelm 
Bruck hierſelbſt, zeige ich hiermit Verwand⸗ 
ten, Bekannten und Freunden, ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung, ergebenſt an. 

Breslau, den 2. Auguſt 1849. 

D. Leubuſchers Wittwe. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Linna Leubuſcher. 
Wilhelm Bruck. 


Verbindungs- Anzeige. 5 
Die am heutigen Tage vollzogene eheliche 
Verbindung meiner einzigen Tochter Auguſte 
mit dem Rittergutsbeſitzer Hrn. Karl Rei 
mann auf Zaughals, beehre ich mich, Wer: 
wandten und Freunden, ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 2. Auguſt 1849. 
Amalie verw. Dempe, geb. Nitſchke. 
Als Neuverbundene e ; 
Karl Ne 15 
Auguſte Reimann, geb. Dempe, 
Entbindungs= Anzeige, 
Allen hieſigen und entfernten Verwandten 
ſo wie Freunden beeile ich mich, ſtatt jeder 
beſondern Meldung, ganz ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß meine geliebte Frau Auguſte, geb. 
Grape, geſtern von einem geſunden Mäd⸗ 
chen glücklich entbunden worden iſt. 
Breslau, den 2. Auguſt 1849. 
C. Finkerney, 
Wagenbauı - Meifter: 
Todes⸗Anzeige. 
Den am 31ſten v. Me, ige Tod ſei⸗ 
nes geliebten Bruders, des kgl. Regierungs⸗ 
Raths bei der hieſigen königlichen Regierung, 
Bernhard von Schönfeldt, in Folge 
einer ſchmerzhaften Stägigen unterleibskrank⸗ 
heit, beehrt ſich mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme, in feinem und feiner Geſchwiſter 
Namen, allen Verwandten und Freunden des 
Entſchlafenen ganz ergebenſt anzuzeigen: 
Hmar von Sch bufeldt, 
1 Finanzrath. 
Breslau, den 2. Auguſt 1849, 


Vorletztes und 19tes Gaſtſpiel 


Todes Anzeige. 

Den 29. Juli 1849 Abends gegen 6 Uhr 
endete ſeine irdiſche Laufbahn an der Cholera 
der königliche Kreis⸗Gerichts⸗Diener und Exe⸗ 
kutor Gottlieb Wilhelm Weiß hierſelbſt, 
nachdem er 26 Jahre hindurch fein beſchwer⸗ 
tes und mühevolles Amt unverdroſſen und 
mit redlichem Eifer verwaltet und ſich die 
Achtung ſeiner Vorgeſetzten, ſo wie die Liebe 
ſeiner Mitbeamten in hohem Grade erworben 
hatte. Dieſe Anzeige widmen ſeinen unbe⸗ 
kannten Verwandten und Freunden 

Die Subaltern-Beamten des königl. 
Kreisgerichts. 
Oels, 31. Juli 1849. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Das am 31. Juli plötzlich erfolgte Dahin⸗ 
ſcheiden meines geliebten Gatten, des königl. 
Regierungs- und Landſchafts⸗Condukteur Au⸗ 
guſt Hoffmann, zeige ich theilhehmenden 
Verwandten und Freunden, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, ergebenſt an. 

Ohlau, den 1. Auguſt 1849. 
Sorpline Hoffmann, eee 
Todes-Anzeige. 

Heute Nacht um 12%, Uhr vollendete um: 
ſere innigſtgeliebte Frau und Mutter Luiſe, 
geb. Helm, an unterleibs⸗Entzündung, im 
43ſten Jahre, ihr uns ſo theures Leben. 
Verwandten und Freunden dies zur ſtillen 
Theilnahme, ſtatt beſonderer Meldung. 

Trebnitz, den 2. Auguſt 1849. 

Kabiſch, Forſtrendant, nebſt Kindern. 


Ein junger Kaufmann, in einer größern 
Provinzialſtadt Schleſiens etablirt, im Stande 
jede Kaution zu ſtellen, wünſcht, da es ihm 
an hinreichender Beſchäftigung mangelt, ein 
rentables Kommiſſions⸗Geſchäft zu überneh⸗ 
men, derſelbe iſt auch nicht abgeneigt, wenn 
es erforderlich ſein ſollte, mit dem Artikel die 
Provinz zu bereiſen; als ein in allen Bran⸗ 
chen erfahrener Kaufmann, verſehen mit den 
nöthigen Konnexionen in der ganzen Provinz 
Schleſien, wird derſelbe den Herren Kaufleu⸗ 
ten und Fabrikanten beſonders empfohlen. 
Hierauf bezügliche Schreiben werden unter der 
Adreſſe W. I., Nr. 361, poste rest, Liegnitz, 
höflichſt erbeten. 


— — — nm 3 5 EEE EEE 
Ein beſtens empfohlener tüchtiger Brenne: 
tel⸗Jnſpektor, der gleichzeitig Brauer aller Ar: 
ten Bier aus Malz, fo wie auch aus Kartof- 
feln, iſt und gediegene Kenntniſſe der Deftil: 
lation beſitzt, und außerdem mit der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Buch- und Kaſſenführung vollkom⸗ 
men vertraut iſt, ſucht Stellung zur nächſten 
Brenn » Periode, Nähere Auskunft ertheilt 
der Deſtillateur Herr Wildenheyn zu Ber⸗ 
in, Friedrichsſtraße Nr. 113. 
k K Kc eee 
Bekanntmachung. ER 
In der gräflich v. Frankenbergſchen J 
Steingutfabrik zu Tillowitz, Kreis 2 
lenberg O/S. können noch zwei X 
aler, die etwas Tüchtiges in De⸗ J 
rs korations⸗Malerei zu leiſten vermögen, s 
A dauernde Anſtellung finden, und haben J 
1 et Reflektirende hierauf bei dem da= SE 
N 
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gen, Inſpektor Seliger zu melden. 4 
Friſches Rothwild, a Pfd. von Rücken 
und Keule 3 Sgr., iſt zu haben bei 
Pohl, Wildhäandlerin, 
Kupferſchmiedeſtr. 43 im gold. Stück im Keller. 


Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau iſt ſo eben erſchienen: 


r. C. F. Koch, 
Formularbuch für inſtrumentirende Gerichts⸗ 
Perſonen und Notarien, 


mit kurzen Angaben über die Erforderniſſe der einzelnen Urkunden und mehreren 
als Anhang beigefügten Tax-Inſtrumenten. 
Dritte vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. 
gr. 8. geh. Preis 1 Rthl. 10 Sgr. 

Dieſe mit Bezug auf die neue Geſetzgebung bearbeitete neue Auflage iſt die Notariats⸗ 
Ordnung vom 11. Juli 1845 beigefügt, auch iſt ſie durch Zuſätze in Anſehung der Beglau⸗ 
bigung der Heirathen, Geburten und Sterbefälle vermehrt. n 

Bei Ch. E. Kollmann in Leipzig iſt ſo eben erſchienen und in der Buchhandlung 
von G. P. Aderholz in Breslau (Ring und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) vortäthig: 


Hiſtoriſche Enthüllungen 


über die wirklichen Ereigniſſe der 
Geburt und Jugend Jeſu. 


Als Fort zung der zu Alexandrien aufgefundenen alten Urkunden aus dem Effäer- 
Orden. Nachtrag zu den Enthüllungen über die Todesart Jeſu. 
Aus einer wortgetreuen Abſchrift des alten Originals überſetzt. 

8. geh. Preis 15 Sgr. 


In der Amel angſchen Sortiments⸗Buchhandlüng (R. Gärtner) in Berlin erſchien fo 
eben und iſt in allen Buchhandlungen, in Breslau in der Buch⸗ und Kunſthandlung 
Eduard Trewendt (Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-a-vis der kgl. Bank) und bei Ferdinand 


Hirt zu Wredow's Gartenfreund 


oder vollſtändiger, auf Theorie und Erfahrung gegründeter Unterricht über die Be: 
handlung des Bodens und Erziehung der Gewächſe im Küchen-, Obſt⸗ und Blu: 
mengarten, in Verbindung mit dem Zimmer⸗ und Fenſtergarten, nebſt einem 


Anhange über den Hopfenbau. 
Siebente Auflage, verbeſſert und vermehrt und mit einer Anweiſung zur 
Behandlung der Pflanzen in Gewähshäufern verſehen 


von Karl Helm, 


Prediger in Berlin, Mitgliede des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues daſelbſt und 
Abgeordneten dieſes Vereins zum n den der Gärtner⸗Lehranſtalt in Schöneberg 
und Potsdam. 

Erſte Lieferung 6 Bogen in gr. 8. Maſchinen⸗Velinpapier, geh. 7 ½ Sgr. 

Wie ſehr die Liebe zur Pflanzen: und Blumenwelt, und mit ihr auch die Liebe zum 
Gartenbau, in den letzten Jahren zugenommen hat, davon giebt die nothwendig gewordene 
fiebente Auflage dieſes Wredowſchen Handbuchs einen höchſt erfreulichen Beweis. Die ver⸗ 
ehrlichen Gartenfreunde finden darin alles, was in den letzten wenigen Jahren feit dem 
Erſcheinen der ſechſten Auflage an neuen Gewächſen für unſere Küchen⸗, Obſt⸗ und Blumen⸗ 
Gärten hinzugekommen iſt. Sehr reich iſt beſonders der Blumengarten mit einer Menge 
ſchöner Zierpflanzen und Sommergewächſe ausgeſtattet worden, welche unlängft aus Cali⸗ 
fornien, Braſilien, Meriko, vom Cap in den afrikaniſchen Küſtenländern, fo wie aus China 
und Oſtindien, zu uns nach Deutſchland herübergebracht ſind und die gegenwärtig unſere 
Blumengärten und Gewächshäuſer ſchmücken. Neben der botaniſchen Beſchreibung wird 
auch über die Art und Weiſe ihrer Cultur und Vermehrung genügende Auskunft gegeben. 

„Die neue Auflage erſcheint in 8, je 6—7 Bogen enthaltenden Lieferungen A 7%, Sgr. 
beſtimmt noch in dieſem Jahre vollſtändig, das ganze Werk koſtet ſomit bei eleganter Tus⸗ 
ſtattung und mit ſchönem allegoriſchen Zitelbilde in Stahlſtich geziert nur 2 Rthl. 


Konzerte vom Kapellmeiſter Bilſe. 


Sonnabend den A. Auguſt in Altwaſſer in der Brunnenhalle. 


Sonntag : 5, in Nieder⸗Wüſte⸗Giers dorf. 

Montag 6. auf der Wilhelmshöhe. 

Dieuſtag 7. um Kynan bei Schweidnitz. 

Mittwoch 8. auf Fürſtenſtein. ; 


Die Zinſen der Theater⸗Aktien auf das halbe Jahr vom 1. Januar 
bis 1. Juli 1849, Coupon Nr. 10, werden vom 1. bis S. Auguſt im Komp⸗ 
toir der Herren Ruffer und Comp. hier in den Vormittagsſtunden von 9 bis 
12 Uhr berichtigt werden. 

Direktorium des Theater⸗Aktien⸗Vereins. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß der verwittweten Samm⸗ 
ler Thereſia Nercke iſt der erbſchaftliche 
Liquidations⸗Prozeß eröffuet, und ein Termin 
zur Anmeldung und Nachweiſung der An⸗ 
ſprüche aller unbekannten Gläubiger auf den 
28. September d. J., Vormittags 10 uhr, 
vor dem Herrn Appellationsgerichts⸗Referen⸗ 
darius Beyer in unſerem Parteienzimmer 
anberaumt worden. 7 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt 
und mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Befriedigung der ſich meldenden 
Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben 
ſollte, verwieſen werden. 

Breslau, den 4. Juli 1849. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Nothwendige Subhaftation. 

Das unter Nr. 44 des Hypotheken⸗Buchs 
in hieſiger Stadt belegene, zur Julius 
Hertwig ſchen Konkursmaſſe gehörige Haus, 
welches nebſt dazu gehörigem Wieſenſtück, 
Loh'chuppen und Gerberei-Utenfilien, nach der 
nebſt Hypothekenſchein bei dem Botenmeiſter 
einzuſehenden Taxe auf 6503 Rtlr. 15 Sgr. 
5 Pf. abgeſchätzt iſt, ſoll 
den 6. September 1849 um 11 Uhr 

Vormittags 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt were 
den. Es werden auch die unbekannten Real⸗ 
prätendenten bei Vermeidung der Präktufion 
zu dieſem Termine vorgeladen. 

Neiſſe, den 13. Februar 1849. 

Königl. Fürſtenthums⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 

Der privilegirte Pfandleiher Karl Iwan 
hierſelbſt hat darauf angetragen, die ſeit län⸗ 
ger als 6 Monate bei ihm verfallenen Pfän⸗ 
der, beſtehend in Gold, Silber, Uhren, Rin⸗ 
gen, Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücken ꝛc. 
öffentlich an den Meiſtbietenden zu verkaufen 
und iſt dazu ein Termin auf 

den 9. Na 1 J., Vormittags 


r, 
und nöthigenfalls die nächſtfolgenden Tage 
vor unſerem Auktions⸗Kommiſſarius Herrn 
Aktuarius Gruhn in der Behauſung des 
Pfandleihers Iwan, auf der Tarnositzer 
Straße hierſelbſt angeſetzt. Es werden daher 
die Eigenthümer dieſer verfallenen Pfänder 
aufgefordert, vor obigem Auktions⸗Termine 
entweder dieſelben einzulöſen oder wenn ſie 
gegen die contrahirte Schuld gegründete Ein⸗ 
wendungen haben, ſolche bei uns zur weitern 
Verfügung anzuzeigen, widrigenfalls mit dem 
Verkaufe der Pfandſtücke verfahren und der 
Pfandgläubiger wegen feiner in dem Pfand⸗ 
buche eingetragenen Forderungen aus dem Kauf⸗ 
gelde befriedigt, der Ueberſchuß aber an die 
Armenkaſſe abgeliefert und Niemand mit ſei⸗ 
nen Einwendungen gegen die contrahirte 
Pfandſchuld weiter gehört werden wird. 
Gleiwitz, den 20. Juli 1849. 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Holz⸗Verkauf. 
Aus dem königl. Forſtrevier Schöneich 
ſollen: ö 
1. den 16. Auguſt e., als Donnerstag, 
Vormittags 9 uhr ab, im hohen Hauſe 
zu Wohlau, 

1) aus dem Schutzbezirk Heidan: circa 
130 Kft. Kiefern⸗Scheit⸗, 600 Klft. 
Erlen⸗Scheit-, 120 Klft. dergl. Knüp⸗ 
pel- und 14 Klft. dergl. Stock⸗Holz, 
19 Klft. Birken⸗Scheit⸗, 7 Klft. Aspen⸗ 
Scheit⸗ und 3 dergl. Knüppel⸗Holz; 

2) aus dem Schutzbezirk Buſchen: circa 

90 Klft. Kiefern: Scheit», 100 Klft. 
dergl. Stock⸗ und 120 Klft. Erlen: 
Scheit⸗Holz; 
aus dem Schutzbezirk Kreidel: circa 
8 Kift. Kiefern⸗Scheit⸗, 14 Klft. dergl. 
Stock⸗ und 30 Klft. Eichen⸗Scheit⸗Holzz 
II. den 17. Auguſt c., als Freitag, von 
Vormittags 9 uhr ab, im Gerichtskret⸗ 
ſcham zu Friedrichshain, 

1) aus dem Schutzbezirk Tarxdorf: 
circa 180 Klft. Kiefern⸗Scheik⸗, 10 
Klft. deegl. Stock⸗Holz und 150 Stück 
ane 958 

2) aus dem utzbezirk Pronzendorf: 

0 circa 18 Klft. Kiefern- Scheit a 
160 Klft. Erlen⸗Scheit Holz; 

3) aus dem Schutzbezirk Kreidel: circa 
80 Stück Kiefern: und Eichen⸗Klöte, 

ſo wie die etwa im Termine zu Wohlau 

unverkauft gebliebenen Brennhölzer, 
meistbietend unter den im Termine bekannt 
zu machenden Bedingungen verkauft werden. 

Schöneiche, den 30. Juli 1840. 

. Der k. Oberförſter Wagner. 

Die unterm geſtrigen Tage durch Straßen⸗ 

Anſchlag als ore 4 angezeigten 
10 Stück Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Aktien I. 
B. & 100 Thlr. sub Nr. 2261. 2262. 2275. 
2278. 2279. 7715. 7710. 7717. 14327. 18385 
find wieder gefunden worden. 

Breslau, den 3. Auguſt 1849. 

Adolph Goldſchmidt. 


Ein Handlungs⸗Kommis wird dieſe 
3 in ein Spezerei⸗Geſchäft a 

Auch können 2 Oekonomie⸗Eleven gut 
und billig ſofort placirt werden. 


3) 


Auktion. 

Montag den 6. Auguſt, von früh 8 uhr 
ab, ſollen im Hoſpitale zum heiligen Geiſt 
Nachlaßſachen verſtorbener Hoſpitaliten ver⸗ 
ſteigert werden. 

Breslau, den 2. Auguſt 1849. 

Das Vorſteher-Amt. 


Auktion. 

Den 8. Auguſt d. J. Nachmittags 
2 Uhr werde ich vor dem Rathhauſe 
hierſelbſt 

einen neuen neunſitzigen Poſt⸗ 
Wagen 
öffentlich und gegen bald baare Bezah⸗ 
lung meiſtbietend verkaufen. 
Frankenſtein, den 23. Juli 1849. 
Haßler, 
gerichtl. Auktions⸗Kommiſſar. 

Verpachtungs⸗Anzeige. 

Eingetretene Umftände veranlaſſen uns, die 
Reſtauration des hieſigen Schießhauſes vom 
1. Oktober d. J. ab anderweit auf 3 Jahre 
zu verpachten. Wir haben hierzu einen Ter⸗ 
min auf den 9. Anguſt d. J., Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, im Schießhausſaal anberaumt, 
und laden kautionsfähige Pächter unter dem 
Bemerken zu demſelben ein, daß vor dem ab⸗ 
zugebenden Gebot 50 Rtl. Kaution zu erlegen 
find, und der von der Schützengeſellſchaft ab- 
bängige Zuſchlag fofort ertheilt wird. Die 
näheren Pachtbedingungen find bei unſerem 
erſten Vorſteher, Herrn Kommerzienrath Zer— 
boni, einzuſehen. 

Neiſſe, den 25. Juli 1849. 

Der Vorſtand 
der Bürgerſchützen⸗Gilde. 


Eliſenbad. 


Heute, Freitag zum 3. Au guſt großes 
Militair⸗Konzert nebſt Beleuchtung des 
ſchönen Blumengartens. Anfang 5 Uhr. 
Ende 10 uhr. Entré a Perfon 1 Sgr. 


In Gorkau 


Sonntag den 5. Auguſt: Konzert. 
Schmidt. 

Das Reſtaurationslokal nebſt Garten Neue⸗ 
gaſſe Nr. 8, zum Tempelgarten benannt, iſt 
von Termin Michaelis d. J. ab anderweitig 
zu verpachten und das Nähere bei Unter 
zeichnetem zu erfahren. 

Adminiſtrator Kuſche, 
Altbüßerſtraße Nr. 47. 


Meine hinter der Phönir⸗ Mühle belegene, 
neu errichtete 
Wannen⸗Bade⸗Anſtalt 
zu kalten und warmen Bädern erlaube ich 
mir zum gefälligen Gebrauch zu empfehlen. 
Vorback, Zimmermeiſter. 


Sehr vortheilhaft! 


Sollte ſich einer der Herren Penſionaire, 
oder Eltern ihre öconomiſchen Söhne auf 
einem ſehr hübſchen Landſitze mit bedeuten⸗ 
der Deconomie in der Nähe Breslaus 
ſehr billig durch Acquifition placiren wol⸗ 


len, fo ift das Nähere zu erfahren Tauenzien⸗ z 


Straße 70, 2 Treppen. 

Bei W. Jungmann, Schweidnitzerſtraße 
Nr. 54, finden geübte e 
nen dauernde Beſchäftigung, und können ſich 
auch diejenigen, die das Handſchuhnähen er⸗ 
lernen wollen, daſelbſt melden. Eben ſo ſind 
Nähmaſchinen zum Verkauf vorräthig. 

Das erweiterte Verkaufsgewölbe am 
Ringe Nr. 19 iſt vollendet, und kann 
jetzt von denen, welche darauf reflektirt 
haben, in Augenſchein genommen werden. 

Knochenmehl, 1 
unter Gewährleiſtung von reiner Qualität, 
ift a Ctr. mit 1˙ Rthl. zu haben bei 

M. Nochefort u. Comp. in Breslau, 

Biſchoffsſtraße Nr. 3. 
Neuen a 
engl. Voll-Hering 
in schöner Qualite, empfing und 
offerire davon in Tonnen, kleinen 
Gebinden und stückweise zu den 
billigsten Preisen, 


€. F. Rettig, 


Kupferschmiede - Strasse 


No. 26. 
Friſches Rehwild 


von Rücken und Keule, à Pfd. 3 Sgr., em: 
pſiehlt: N. Koch, Wildhändler, 
Ring Nr. 9, neben 7 Kurfürſten. 


Friſches Speiſeöl 
von vortrefflichem Geſchmack empfing nebſt 


reinem Baumöl 


direkt von Italien und empfiehlt billigft die 
Qelraffinerie von Julius Stern, 
früher J. Cuhn sw, Nikolaifte, Nr. 8. 


Ein Ladenmädchen melde ſich fo: 


Näheres ſagt der Kommiſſionar G. Meyer Reach im Central⸗Adreß⸗Bureau Kupferſchmie⸗ 


10 Hirſchberg. eſtraße Nr. 37, 2 Stiegen. 
Druck und Verlag von Graf, Barth und Co m p. 


19600 — 


* * * 4 

Landwirthſchaftlich⸗techniſches Inſtitut 

zu Waltersdorf bei Cöpnik bei Berlin. 

Der theoretiſch⸗praktiſche Unterricht in der Branntwein⸗Brennerei, Bierbrauerei (incl. 
Kartoffel⸗Bierbrauerei) und Agrikultur⸗Chemie findet in Waltersdorf unter meiner fpeziellen 
Leitung ohne Unterbrechung ſtatt. Nach ſechsjährigem gemeinſchaftlichen Wirken mit dem 
verſtorbenen königlichen Oberamtmann Lindſtedt zu Lichtenberg bei Berlin, ſo wie bei 
vierjähriger Unterrichts⸗Ertheilung in dieſen Zweigen in Berlin, woſelbſt nur noch ein be⸗ 
ſonders abgeſchloſſener Curſus für die in Berlin Studirenden abgehalten werden wird, 
habe ich alle Vortheile und Verbeſſerungen der Neuzeit, welche zu einer gründlichen Lehr⸗ 
Methode erforderlich ſind, durchgeprüft und angebracht und mache gleichzeitig darauf auf⸗ 
merkſam, daß ſich ſowohl zur Erlernung als auch zur Vervollkommnung in der Landwirth⸗ 
ſchaft in ee, die e Bapbietet. 

Dr, . i 
20 Berlin Adlerſtraße Nr. 5 9 17 5 6 DER Ae 
0 Bekanntmachung. 
Die innerhalb der Glatz Neiſſer Chauſſee belegenen Chauſſee⸗Geld⸗Hebeſtellen: 

a) die in Neudeck zunächſt Glatz für ein und eine halbe Meile, 

b) die in Maifritzdorf zunächſt Reichenſtein für eine Meile, 

e) die in Camitz bei Patſchkau für ein und eine halbe Meile, 

d) die in Stübendorf bei Ottmachau für ein und eine halbe Meile, 

e) die zunächſt Tſchauſchwitz bei Neiſſe für ein und eine halbe Meile, 
werden auf den Zeitraum von drei Jahren, vom 1. Oktober d. J. ab, einzeln in 
geſonderten öffentlichen Lizitations-Terminen verpachtet werden. 

Die ſpeziellen Pachtbedingungen find jederzeit hier einzuſehen und werden auf 
Verlangen gegen Erftattung der Kopialien ſchriftlich mitgetheilt. 

Die weſentlichſten Bedingungen ſind: ; 

1) Die Bieter haben vor Abgabe der Gebote eine Kaution von fünfzig Thaler 
in kourſirenden Staatspapieren oder in baarem Gelde zu erlegen. 
2) Die Wahl unter den Beſtbietenden überhaupt bleibt vorbehalten. 

Die desfallſigen Licitations⸗Termine werden in den betreffenden Einnehmer⸗ 
Häuſern wie folgt anberaumt: 

a) für die Hebeſtelle Neudeck den 7. Auguſt d. J., Vormittag 10 Uhr, 


hiesm= 5 Maifritzdorf den 14. Auguſt d. J., Nachmittag 2 Uhr, 
* = Camitz, den 17. Auguſt d. J., Nachmittag 2 Uhr, 

ch sin23 2 Stübendorf, den 23. Auguſt d. J., Vormittag 10 Uhr, 
e) - s Tſchauſchwitz, den 30. Auguſt d. J., Nachmittag 2 Uhr. 


Reichenſtein, den 1. Juli 1849. ! 
Das Direktorium der Glatz⸗Neiſſer Chauſſee. 


Roisdorfer Mineral-Waſſer, 


wovon ich eine neue Sendung von friſcheſter Juli⸗Füllung direkt von der Quelle fo 
eben empfangen habe, iſt als ein kräftiges, auflöſendes Heilmittel in unterleibs-Krankheiten, 
ganz beſonders bei geſtörter Harnabſonderung, bei Stein⸗ und Gries⸗Beſchwerden 
zu empfehlen, und nebſt allen andern Mineralwäſſern ſtets friſch zu haben, bei 


Carl Fr. Keitſch, Stockgaſſe Nr. 1. 


Friſche Rehkeulen ste 


a 25 Sgr. bis 1 Rthl. ſowie auch Rehrücken 
zu den billigſten Preiſen bei 
W. Beier, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 16. 


; Horn: Abfälle 
kaufen à 20 Sgr. den Ctr, M. Woche: 
fort und Comp., Biſchofsſtraße Nr. 3. 


Auf dem Dom. Stein, Nimptſcher Kreiſes, 
er Jordansmühle, wird noch ein Wirth: 
ſchafts⸗Eleve angenommen. 


Ein ſchwarzſeidner Regenſchirm mit ſchwar⸗ 
em Stock und Knopf, iſt in einer Droſchke 
zurückgelaſſen worden. Es wird vor deſſen 
Ankauf gewarnt und erhält der ehrliche Wie⸗ 
derbringer eine Belohnung Nikolaiſtraße Nr. 
8 im Gewölbe. 


garni in Breslau, 

Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
ſind elegant möblirte Zimmer, bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 
NB. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


— T— — —ę—u——5 
Angekommene Fremde in Jettlit's Hötel. 
Majorin v. Sallet a. Gnadenfrei. Raths⸗ 
herr Dolan und Sekretär Runge a. Löwen⸗ 
berg. Gutspächter Rösler aus Badewitz. 
Gutsbeſ. Rietſch aus Torgau. Gutsbeſitzer 
Baron v. Seidlitz aus Conſtadt. Gutsbeſ. 
von Bielau aus Krintſch. Amtsrath Mäpte 
aus Pommern. Oberforſtmeiſter v. Grumb⸗ 
kow aus Kiew. Baron von Priefen aus 
Dresden. Lieuten. Graf v. Sternberg aus 
Oberſchleſien. Dr. Deutſch aus Sorau 


Getreide: Del: u. Zink⸗Preiſe 
Breslau, 2, Zu u. N 2 


FE NEN EDER RE lt. 2 ana A 
Zu vermiethen iſt Schuhbrüde Nr. 8 eine Sorte: beſte mittle geringſte 
freundliche Wohnung. Weizen, = 4 Sg. 5 Sg. 53 Sg. 
unkernſtraße Nr. 34 Wetzen, gelber “ enn 
iſt eine ce Bee beftehend 8 5 20% 75 = hen | Mh 
aus 4 heizbaren Zimmern mit vielen ans afk — 2225 „ % „ „ 
nehmlichen Bequemlichkeiten verbunden, Mi⸗ Sun Kierſaat 7 Funn 
chaelis zu beziehen. Näheres zu erfragen 4 ceſaat . 8 b.11 Thl. 
Junkernſtraße Nr. 35 im Comtoir. weiße erreeeneeen 5 7% b. 11 
Spiritus „ee 7 47 Yy, bez. 
Kloſterſtraße Nr. 81, Ruböl, rohes. en. 14% bez. 


neben dem ruſſiſchen Dampfbade, iſt eine 
Wohnung von 2 Stuben, Küche, Boden und 


Keller, wie auch eine geräumige Werkſtatt 


zu vermiethen. 


und Br. Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 
Wilhelms⸗Nordbahn 39 ½ u 7% A 

7 
577 % bez. 
Oberſchleſiſche Lit. A. 3% 
und Fonds =» Gourfe; 7 0, 
Staats Schuld ⸗ Scheine 3 /a°o 


und Gld. 


94 
mon g / ben Ne igationen & 500 


Polniſche Partial 
bah bene 
öher bezahlt. 
) te ſich Spekulationsluſt. 

Weis JEAN? Auguſt 5% Metal. 94%, 

Breslau, 
Rand Dukaten 
d'or 112 Ya) Br. 2 
Serhandlungs = Prämien : Scheine 96%, 


2. Auguſt. (A 
96 1 (Amtlich.) 


Staats⸗Schuld⸗Scheine per 1000 Rtl. 3% 


Fl. 74½ Br., a 300 
Börfe war heute wenig belebt, inländiſche Fonds bleiben gefragt und wurden 
Aktien anfangs ebenfalls höher, ſchließen jedoch wie 


767 
(Ar Geld: und 
Kaiſerliche Dukaten 96 Gl. 
Polniſches Courant 95 Br. ; : 2 
Gld. Freiwillige Preußiſche Anleihe 104% 


Zink ab 9 a 3% bez. 
Rapps 105, 103, 101 Sgr. 
Winter⸗Rübſen 100, 98, 96 Sgt. 


! Sommer-Rübfen 92 bis 94 Sgr. 


Böer enberichte. 


Paris, 30. Juli. 5% 88. 3% 53. 35. 


' 4 bahn⸗Aktien: 
Berlin, 1. Auguft Ei Br., 50% Ol., Prior. 40% 77 Br. 


86 ¼ bez. 
Friebrich⸗ 
3% 27½ & 


Köln⸗Mindner 3% % 
Niederſchieſiſch Märkiſche 


/ 89% Gl., Prior. 5% 102 ½ a ½ bez. 0 

65 und Br., Nererſch ech ci Zweigbahn 479 6 4 ½ bez. und Gl., Ser. III. 

95 N A Ane 100 J, und Sl. — Werd: 
reiwillige⸗ aats = Anleihe 50 7 2 

8 150 0 60 um — he 5% 104 / à 105 bez. und Br. 
55 andbriefe 4% 98% Gl., 3½% 86 ¼ Gl. 

96 ½ Gl. Poſener Pf, Polniſche Pfandbriefe 7% 86% G 


31½ Br., Prior, 5% 80 Gl. 


Seehandlungs-Prämien⸗ Scheine 
Preußiſche Bank ⸗An⸗ 
alte 4% 94 Cl, neue 4% 93 ½ Gl. 
Fl. 100 Gl. 


geſtern. In Bank⸗An⸗ 


Nordbahn oe 

onds Courſe: Holländiſche 
Friedrichsd'or 113 ½ Br. Louis⸗ 
Oeſterreichiſche Banknoten 86 / Ar. 
Gl. 


84% Gl, Großherzoglich Poſener Pfand: 


briefe 4% 98 ½ Gl., neue 3% 86% Gl. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rl. 3 ù% 92% 


Gl., Lit, B. 4% 95 Gl., 34% 88 Gl. Alte polniſche Pfandbriefe — — neue 
93 % Gl. — Eifenbahn s 3 nu Breslau Schweidnitz⸗ Freiburger 4% 81 % Br. 
Oberſchleſiſche Latt. A. 100 7% Gl., Litt. B. 100% Öl. Krakau Oerſchleſiſche 58 Br. Nie⸗ 


derſchleſiſch-Märkiſche 77½ Gl. 
39 Gl. Wechſel⸗Courſe: 
99 7 Gld., k. Sicht 100 Ye Br. 
London 3 Monat 6. 25%, Br., 


Amſter 


öln⸗Mindener 86 Gl. 
Köln⸗Bia dam 2 Monat 142 Gld. 


5 2. S. Monat 150 Br., k. Sicht 150% Br. 
+ 4 5 


Friedrich Wilhelms ⸗ Nordbahn 
Berlin 2 Monat 


Redakteur: Nimbs. 


